


die Geräte aufgezählt, die danach noch fehlen. Mit 
der so ausgefüllten Liste begibt sich der Luftschutz­
wart zu den einzelnen Mietern der Luftschutzge­
meinschaft und läßt sie nach persönlicher Beratung 
ihre Geldspenden oder die von ihnen zur Verfügung 
ges tellten Geräte in die Liste eintragen. Gelingt es 
wider Erwarten durch den Rundgang des Luft­
schutzwarts bei den Mietern nicht, den Sollstand 
der Geräteausrüstung zu erreichen, dann is t es 
Sache des Hauseigentümers als des nach der Ver­
ordnung für das Vorhandensein der Gerätc Verant­
wortlichen, die noch bestehenden Lücken aus eige­
nem V ermögen zu schließen. 

Die Erwartung, daß ein solcher Fall nur äußerst 
selten eintreten dürfe, findet ihre Begründung darin , 
daß die meisten Selbstschutzgeräte Gegenstände des 
hauswirtschaftlichen Gebrauchs sind oder mit den ein­
fachs ten Mitteln selbst angefertigt werden können. 
Die Hingabe eines G eräts für Luftschutzzwecke be· 
deutet auch keineswegs, daß es seinem bisherigen 
Verwendungszweck nunmehr ein für allemal ent­
zogen wäre. Im Gegenteil, es kann im Haushalt oder 
für andere Zweeke weiter benutzt werden, sotcrn 
hierdurch die Verwendung für Luftschutzzweck e 
nicht beeinträchtigt wird. Praktisch wird daher eine 
Neuanschaffung nur bei der Luftschutzhausapotheke, 
der Handfeuerspritze und den Armbinden in Be­
tracht kommen. 

Hauseigentümer und Mieter! 
Mit Zus timmun J! des 

Reichsministers der Lultlahrt und überbelehlshabers de r Lul:walfe 
verö ff en tli c he n de r 

Re:chsbund der Haus- und Grundbesitzer und der 
Bund Deutscher Mielervereine 

fo lge nde n ge meins amen 

Aufruf! 
Di e vo m Reic hs mini ster de r Luftf ahrt und Ober befehlshaber 
de r Luftwaffe in de r S ieben ten Durc hführ un J!s \'cfordnun 1! z um 
LufL sc hu tzgesclz vom 23. Mai 1939 ~ es t e llt e Aufgab e d e r Aus· 
rüs tun J! d e r Luft sc hut z~cmcinsc h a ft c n mit Scl bs tsc hul zgc rä t is t 
durc h cin 
planvolles Zusammenarbeiten aller Hauseigentümer und Mieter 
zu fö rdern . 
De r Se lbstsc hut z im Leftsc hul z ist e in e gemeinsame Aufgabe 
der Hau.bewohner. Er dient dem Schutz von Leben und Eigen­
tum der Vermieter wle der Mieter. Gegründet auf die nati o ­
nal soziali s ti sc he Haus$!e meinsc haft e rf o rdert die Luftsc hut z­
p fli ch t alt e r Hausb ewohner die 
gemeinsame Durchführun!! der Lul!schutzbereitschalt des Hauses_ 
De r Hauseigcntümer ist verpflicht e t, da s für die Luft sc hut z­
gemeinscha f! e rfo rderli c he Se lbs tsc hut zJ!c rät bereitzus te ll en 
und daue rnd in J!cbrauc hs fäh igcm Zustand zu ha ll en . Bc i de r 
Be re its te llun g is t in erste r Linie au f die im I-lause und in den 
HaushaItunJ.!en vorhandenen Gcd te zurü c k zuJ.! reifen. Es is t 
no twend i):!, daß hi e rzu di e Ges:tmtheit de r im Hause woh nc n­
den Volks):! c nossc n, di e zu einer Luftsc hut z)! c mcinsc haft zu­
::; amme ngeschlossen sind, gemeinsam beiträgt. 

Neben dem Hauseigentümer sollen sich daher alle Mieter und 
Untermieter an der Bereitstellung des Selbstschutzgeräts 

beteiligen. 
Diese Be rei ts te llun g muß unve rzüg li c h vorge nommen werden : 

durch Zur verfügungs te llun g be reits vo rh ande ne r Geräte, 

durch Bete iligun~ an den Kos t en zur Besc haffun g d e r noch 
lehlende n Geräte. 

Das Gerät ka nn im Hau'shalt weiterbenutzt w e rden, wenn d ie 
Verwcndun~ für Luftschutzzwec k e dadurc h ni c ht bee inträ c hti~ l 

'wi.rd. Der Hause ig entüme r hat jedoc h dalür zu so r~e n , daß d. e 
Geräte bei Luftsc hut zübunge n ode r beim Aufruf des Luftschutzes 
dem Luftschutzwart zur Ve rfügung ges te llt werden . Der Luft· 
.chutzwart soll das Vorhanden.ein des G e rä ts und de n ge­
brauchs fä hi~en Zustand prüfe n. 
Zusammen mit dem Luft sc hutzwart beschafft der Ha use :gen­
tümer das no twe ndige Sellbstschutzgerät für die Luftschutzge­
meinsc haft des Ha uses an Hand de r umstehenden G e rä t e liste. 
Jede r De utsc he ist nic ht nur w e hrpflichtig, sond e rn auc h luft ­
. c hulzpfli chti g! Deshal b hat jede r Deutsc he, Mann ode r Frau, 
die Luftschutzbere ilschaft zu sichern. 

Be rHn, im Juni 1939 
. Der Präsident des Reichsbundes der Haus- und Grundbes, tzer 

Tribius 
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Der Präsident des Bundes Deutscher Mietervereine 
GroB 

Bei Luftschutzübungen und bei Aufruf des Luft­
schutzes is t das Selbstschutzgerät dem Luftschutz­
wart zur Verfügung zu s tellen. Im übrigen ist der 
Luftschutzwart verpflichtet, von Zeit zu Zeit das 
Vorhandensein und die Gebrauchsfähigkeit des 
Selbstschutzge rätes nachzuprüfen. Stellt er Mängel 
fes t, so hat er für Abhilfe zu sorgen. Hatte ein Mie­
ter das Gerät zur Verfügung ges tellt, so ist er -
und bei Auszug der W ohnungsnachfolge r - zu­
nächst aufzufordern, ein anderes Gerät freiwillig als 
Ersatz für das beschädigte oder ausgefallene bereit­
zustellen. Führt dies nicht zum Erfolg und erkliirt 
s ich auch ein anderer Mieter nicht bereit, die Lücke 
zu schließen, dann muß der Hauseigentümer ein-
springen. ~ 

2. A u s r ü s tun g von S t ii lI e n mit L u f t -
s c hut z - V e t e r i n ii r ge r ä t. 

W c;nn in elen oben bezeichneten Gebäuelen, in 
denen die Verpflichtung zur Ausrüstung mit Selbst­
schutzgeriit besteht, Pferde, Rinder oder Schweine 
~ehalten werden, so haben die Eigentümer de r Ställe 
zum Schutze der Tiere einen oder mehrere Lu f t -
s c hut z - Ve t e r i n ä r k äst e n bereitzustellen 
un d dauernd in gebrauchsfähigem Zustand zu hal­
t en. Ein Luftschutz-Veterinärkasten enth ~i1t Gegen­
stü nde für die erste Hilfeleis tung des Tierhalters bei 
durch Luftangriffe geschädigten Tieren. Er muß 

Sei bs tschu tzgerä te-Liste 

Lultschutzgemcinschalt des Hauses 

Eigentümer (Verwalte r): 

Str. Nr. 

In unserer Luftschutzgemeinschalt sind lol~ende Geräte bereit­
zusteHen: 

1 l-Iandf e uc rspritz l? , 1 Einr eißhaken, 1 Le ine , 1 Lei te r, 1 Luft-
sc hu tz -Hausapo theke, .. Fe ue rpalsc hcn, ." Wassereimer, 
... Wasse rb e hä lt er, .. . Sandkisten , . Sc ha uf e ln oder 
Spa ten . ... Äx te oder Bei le • ... Arm b ind en . 

Vo m Hause i ~c n tüm c r be reit s be sc hafft: 

Noc h be re it zus te ll ende Gerä te und Bci träJ!e für Neuansc haffun­

~c n ; . , 

Na me 
des Miet e r. 
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durch die lüichsanstalt der Luftwaffe für Luftschutz 
ein e Vertri ebsgenehmigung nach § 8 des Luftschutz­
gese tzes e rh alten haben. Di e Zahl der für den Stall 
Zu beschaffenden Luftsehutz-V eterin ä rLis ten ri ch­
tet s ich nach de r Zahl und der A rt de r vo rh ande­
nen Tie re, und zwar für ein en Schwein es tall mit 
nicht mehr als 10 Schweinen braucht ein Luftsehu tz ­
V etcrin iirkas ten noch nicht angeschafft zu werden. 
Für einen Stall mit nicht mehr ~ I s 20 Tieren (Pferd e, 
Rinder ode r Schweine) is t ein Veterin iirk as ten be­
reitzus tellen, auch wenn insgesamt weniger al'i 
10 Pferde oder Rinde r vorhanden s ind. f ür mehr als 
20 bis zu 40 Tieren muß ein zweiter Kas ten vo rh an­
den sein, für mehr als 40 bis zu 60 Tieren ein drit te r 
und so weiter. 

Die Ve rantwortlichk eit für das Vorhandensein 
und die GebrauchsHihigkeit des Geriits tr ifft den 
Stalleigen tümer ohne R"üeksicht da rauf, ob er den 
Stall im ganzen oder einze lne Boxen ve rmietet hat. 
Ebenso ~i e bei der A usrüs tung der Luftschutzge­
meinschaft en mit Selbstsehutzgeriit bes tehen j edoch 
auch hier kein e Bedenke n dagegen. daß sich der 
oder die Mie ter des Stalles oder seine r Boxen durch 
Geldspenden fr eiwillig an den Kos ten des Luft ­
schut z- Veterinärkastens beteiligen. 

3. P e r s ö n I i c h e A u s r ü s tun g d e r L u f t -
sc hut z di e n s t p f li e h ti ge n. 

Die V II. DVO. s tellt den G rundsa tz au f, daß je­
der zur Luftschutzdiens tpfli cht im Selbstschutz poli­
zeilich he rangezoge ne Volksgenosse für se ine p e r ­
s ö n I i c h e A u s r ü s tun g selbs t zu sorgen hat . 
W orin diese Ausrüstung best.:ht , wird im ein zeln en 

nicht gesag t. Lediglich die Gasmaske, grun dsä tzli ch 
eine Volksgasmaske, is t als no twendiges A us­
rüs tungss tü ck genannt. Sie ist inne rhalb einer durch 
Polize ive rordnung nach den W eisungen des Reichs­
minis te rs der Luftfahr t un d O berbefehlshabers der 
Luftwa ffe zu bes timmenden Fris t zu besch affen . 
Die übrige A us rüs tung soll derb und zweckm äßig 
sein. Ein zelh eiten e rfährt de r Luftschutzdienstpfli ch­
tige bei se iner A usbildung durch den Reichsluft­
schutzbun d. A bschließend sei noch darauf hingewie­
sen , da ß die P flicht , fü r se ine persönliche A us­
rüs tung selbs t zu sorgen, im ganzen Reichsgebiet be­
s teht. De r räumliche G citungsbereich der Verord­
nung is t also insoweit umfassender als hinsichtlich 
der ' oben unter 1 und 2 geschilderten V erpflich­
tungen . 

Di e Erfüllung der in de r V II. DVO. enthaltenen 
Ve rpfli chtungen überwacht der Ortspoli zeive rwal­
t er. Er kann zur Erfüllun g der Pflichten poli ze iliche 
Ve rfügungen e rl assen ~nd deren Befolgung mit 
Zwangsmitteln durchse tzen. A n Z wangsmitteln 
kommen in Betracht : die A usführung der zu erzwin­
ge nden H andlung auf Kos ten des Verantwortlichen, 
die Fes tsetzung eines Z wangsgeldes - im N ichtbei­
treibungsfall Z wangshaft - und schließlich unmit­
telbarer Zwang. Die Tichtbcfolgung der Ve rord­
nung kann außerdem bes traft werden, und zwar 
ohne daß eine polizeiliche Ve rfügung vorherzugehen 
braucht . Das Beschwerdeve rfahren gegen polizei­
li che Verfügungen is t ebenso geregelt wie in der 
Ers ten Durchführungsverordnung zum Luftschutzge­
se tz ; ein er Beteiligung des Reichsluftschutzbundes 
im Besehwe rdeve rfa h~en bedarf es jedoch nicht . 

Der Werdel!anl! der Technischen Nothilfe 
Erieh Ha m pe, Stellvertretender Chef der Technischen Nothilfe 

I. 
Die T echnische Nothilfe is t in ihrer A rt eine in 

der Welt einzig dastehende Einrichtung. Es mag 
dies his tori sch beg ründet sein. N irgends in der 
W elt sonst war der V ersuch der spartakis ti sch­
bolschewis ti schen Kommune, s ich in den Besitz der 
lebenswichtigen Betriebe zu se tzen, so ausgeprägt 

wie in Deutschland, und nirgends sonst mußte 
dementsprechend eine um so wirksamere Abwehr 
aufgebaut werden. Der A ugenblick tiefs t er vö Lki­
scher Not war die G eburtss tunde der Technischen 
Nothilfe. Di e Erinnerung an die Tiefe des damali­
gen Abgrundes läßt die H öhe des heutigen Auf­
s tieges in se iner Bedeutung erst recht erkennen. 
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General von Cochenhausen - 60 Jahre 
General d e r fli ege r fri ed ri ch 

vOn Coch enh a usen voll end e t e am 
14. 7. 1939 se in 60. Lebens jahr. 
Nac h e in er ehren vo ll en La ufba hn 
als Gene ra ls ta bso ffi z ie r und A rtil ­
leri st w urd e e r im frühj ahr 1932 
aus dcm aktiv en H ee res di ens t ent­
lassen . Er wandte sich nac h Bcr­
lin, um Gesc hi chte und Na ti ona l­
ökono mi e zu s tudi eren. G le ich ­
ze iti J.! übe rn ahm e r di e Le itun l! 
de r " W ehrwissensc ha ftli ehcn A r­
beitsge meinsc haf t" ( \Vew ia) , d er 
Vorl äufe rin der " D eutsc hen Ge ­
se ll sc ha ft für We hrp olitik und 
\ Vehrw isse nscha ft en", dc ren Pr iisi­
dent e r se it ihre r Beg ründun g im 
Ja hre 1933 ist. 1936 wu rd e e r a ls 
Gene ra ll eutn ant in de r Luftw a ff e 
rea kti v ie rt und Taktikl ehrc r an 
der Luftkri cj.:!sakademi c. 1938 c r­
hIe lt e r d en C harakte r al s Ge ne ra l 

d e r F li egc r. E r is t e in e r un se re r 
bedeutends ten und fruchtb a rst en 
wehrw issenscha ftli chen Schriftst el­
le r. d e r s ich d urch se in e taktisch en 
Lehrbüch er, kri egsgeschi chtli chen 
A rbe iten. wehrpolitisch en Schrif­
ten und a ls H e ra us j.:! ebe r zahl­
re iche r we rtvoll e r W erk e e in en 
Na mcn ge mach t ha t. Durch sein e 
e rs taunli che A rbe itskra ft und j.:! e i­
s ti j.:!e V ie lfä lt igk eit, durch sein e 
Anreg un gen und dureh se in e Be­
ratun j.:! j\'\ itstreb ender h a t e r d as 
Vc rs tändni s für d ie W ehrpolitik 
un d di e We hrwi ssenscha ft en ver­
t ieft un d I!e fö rd ert w ie k au m ein 
an derer 1'-'\ a nn in D eutschl and. 
A uch un sere Ze itschrift schulde t 
ih m Dank . \ Vir w ünsch en ihm 
G lück und se in em Wirken weite­
ren E rfo lg. 

D ie Schri ftwaltung. 
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Und noch ein anderer G rund spricht dafür , kurz 
noch einmal den Blick in die Entstehungszeit der 
Technischen Nothilfe vor nunmehr 20 Jah ren zu­
rückstreifen zu lassen, nämlich , um an den A uf­
gaben und Leistungen der damaligen jungen Or­
ganisation das Maß ihrer heutigen Leistungsfiihig­
keit zu ermitteln. 

W er wußte damals etwas von lebenswichtiQen 
Betrieben, einem Begriffe, der heute gang und giibe 
ist? Erst ihr Stillstand ließ der Bevölkerung plötz­
lich bewußt werden, in welche A bhängigkeit sie 
durch die fortgeschrittene A rbeitsteilung gera ten 
war. Für die A usnutzung der technischen F ort­
schritte war es Voraussetzung, daß in gleichem 
Maße auch das Gemeinschaftsgefühl gefes tigt sei. 
Entfiel diese Vorbedingung, so war die Lebens­
grundlage der Bevölkerung bedroht. Ohne Wasser, 
ohne Gas und ohne Licht und Kraft war das Leben 
in einer Großstadt unmöglich geworden. 

Die Kommune hat das schneller erkannt als die 
breite Masse der Bevölkerung. Gelang es nicht, 
mittels Maschinengewehren die Diktatur des Pro­
letariats zu errichten, so sollte der Streik der Ma­
schinen in den lebenswichtigen Betrieben dieses 
Ziel erreichen. Es war ein kritischer Augenblick. 
Denn wohl gab es noch Frontsoldaten, die auch 
in der Heimat nach vier Jahren Kriegserleben er­
neut die Waffen gegen spartakistische Macht­
gelüste zu erheben be reit waren, aber hier hatte 
sich plötzlich ein Gebiet aufgetan, auf dem diese 
Kämpfer nicht zu fechten gewohnt waren und ihre 
Kampftüchtigkeit wirkungslos bleiben mußte. W as 
sollte jetzt geschehen? 

In diesem verzweifelten Dunkel deutscher Ge­
schichte blitzte der Gedanke der Technischen Not­
hilfe auf. W er ihn zuerst besessen und ausgespro­
chen hat, wird immer ungeklärt bleiben, weil solche 
Gedanken, wenn sie reif geworden sind, in der 
Luft liegen und meist zugleich von vielen gedacht 
und ausgesprochen werden. Tatsache aber bleibt, 
daß es auch wieder Frontsoldaten waren, die be­
herzt an die Ausführung gingen. Aus A ngehö rigen 
der Gardekavallerie-Sehützen-Division wurde, ver­
stärkt durch Ingenieure und Heizer der Kriegs­
marine, in Eile eine Technische Abteilung unter 
dem Kommando eines Pionier-Reserveoffiziers, des 
nachmaligen Führers der Technischen Nothilfe 
Lu m mit z s c h, aufgestellt, die sich der neuar tigen 
und schwierigen Aufgabe, s tillge leg te lebenswich­
tige Betriebe durch werks fremde Kräfte wieder in 
Betrieb zu setzen, mit Erfolg unterzog. 

Ihr Beispiel zeigte, daß es ging. Es handelte sich 
nun -darum, die Organisa tion entsprechend den er­
weiterten Versuchen der Spartakisten wirkungs­
voll auszubauen. 

Wichtiger fast noch als die Einsätze, die all­
gemein bekannt wurden und Aufsehen erregten, 
waren die gleichzeitig fi eberhaft vorangetriebenen 
Vorbereitungen, auf diesem neuartigen Kampffelde 
sich in keiner W eise mehr über raschen zu lassen. 
Es handelte sich bald nicht mehr um den Kampf 
an einzelnen Punkten, sondern das Ringen griff auf 
das ganze Reich über. Aus einer militä rischen 
Technischen Abteilung wurde durch Hinzunehmen 
geeigneter freiwillige r Kräft e aus der Bevölkerung 
eine über das ganze Reich sich erstreckende Or­
ganisation. Während die G~genseite versuchte, 
neue lebenswichtige Betriebsgattungen zu finden 
und lahmzulegen, mußte die Abwehr hierfür be­
reits vorausschauend ihre Maßnahmen ge troffen 
haben. Diese Maßnahmen bestanden in eingehen­
der Erkundung aller als lebenswichtig in B~tracht 
kommenden Betriebe, ihrer technischen Anlagen, 
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ihrer Zusammenhänge und ihres Bedarfes an Fach­
personal. A uf Grund dieser E rkundung mußten 
dann die technischen und personellen Vorbereitun­
ge n für die Durchführung der Betriebsübern ahme 
getroffen werden. Dabei war es ste ts bis zum letz­
ten Augenblick ungew iß, welche Betriebe die An­
griffspunkte bilden würden. Die A bwehr mußte 
sich in hreites ter Front auf alle mögli ch erscheinen­
den Eilh: einste llen. 

Die spiiteren Ereignisse zeigte n, wie richtig und 
wichtig diese umfassenden Vorbereitungen ge­
wesen waren. Nach den Elektri zitä ts-, Gas- und 
Wasserwerken wurden die Verkehrsunternehmun­
gen verschiedenster Art, die Landwirtschaft, der 
Bergbau, Zeitungs- und Notendruckereien unter 
den Streikterror gestellt. Als sich überall die or­
ganisierte Abwehr als wirksam erwies, erfolgte eine 
Umstellung der Taktik auf die Stillegung mehrerer 
Betriebsgattungen gleichzeitig. D em Eisenbahner­
streik 1922 folgte unmittelbar der Gemeindearbei­
terstreik in Berlin. Die Kräfte der T echnischen 
Nothilfe sollten auf diese W eise zersplittert und 
erschöpft werden. Diese Taktik wiederum zwang 
die Technische Nothilfe, ihre Kräfte nicht für meh­
rere Einsatzzwecke zugleich, sondern den einzel­
nen Nothelfer nur für einen einzigen bes timmten 
Posten im Einsatzfall vorzusehen und anzusetzen. 
Damit war die höchstmögliche Organisationsform 
erreicht. Dic Technische Nothilfe mußte für ihre 
Einsa tzfälle in gleicher Art bereitstehen wie etwa 
eine Wehrmacht für die möglichen Kriegsfälle . 

Man bedenk e, daß diese Arbeit geleistet werden 
mußte von einer auf Freiwilligkeit aufgebauten 
Organisation, die nicht nur keine Förderung von 
der damaligen Systemregierung erhielt, sondern 
von ihr, wo es ging, gedemütigt und geknebelt 
wurde. A n den \Niderständen abe r wuchs die Kraft 
und an der Größe und Vielseitigkeit der Aufgaben 
reieh er te sich im haupt- und ehrenamtlich en Füh­
rerkorps ein große r Schatz an Erhhrung und Wis­
senschaft an. 

Mit ihren Einsä tzen in mehreren tause nd Betrie­
ben hatte die Technische Nothilfe ihre Leistungs­
fähigkeit unter Beweis gestellt. Es waren nicht die 
schlechtes ten Fachleute gewesen, die einst vor dem 
Beginnen der Technische!; Nothilfe, hochentwickelte 
technische Betriebe mit betriebsfremdem Personal 
in Betrieb zu nehmen, gcwarnt hatten. Ihnen gegen­
über hat te der Wille, diese schwierige A ufgabe zU 
lösen, gesiegt. So lieg t auch mehr in der Techni­
schen Nothilfe als technisches Können allein. Es 
ist der seelische Schwung, der aus dem Techniker 
erst den techni schen Nothelfer macht. 'Wille, Kön­
nen und H erz sind die drei Grundvoraussetzungen 
für eine wirksame Arbeit der Technischen Nothilfe 
gewesen und werden es bleiben. 

A us di~er GrundeinsteIlung ergab es sich von 
selbst, daß die Männer dieser Organisation ihre 
Hilfsbereitschaft für die AIIQemeinheit nicht auf 
den Kreis bestreikter Betril'be beschränkten. Wo 
immer sie anpacken und mit ihrem technischen 
Können helfen konnten, Gesundheit, Leben und 
Gut der Bevölkerung zu schützen, waren sie tat­
bereit zur Stelle. Da gaben die großen Natur­
katastrophe!:, wie H ochwasser und Waldbrände, 
bald Anlaß zu ihrem Eingreifen. Das verkleinerte 
Heer konnte nicht mehr in dem früh eren Umfange 
helfen, wenn die örtlichen Abwehrkräfte unzurei­
chend waren. Seit 20 Jahren hat die Technische 
Nothilfe sich daher in den Dienst der Katastro­
phenbekämpfung gestellt - und zwar von vorn­
herein nicht gelegentlich, sondern planmäßig, wie 
alles war, was sie anfaßte, lind sodann nicht vom 



ö rtlichen sondcrn vom überör tl ichcn Gesich ts­
punkt a~s da es oe rade das Wesen einer Ka ta­
stroph c ist unocwÖhnliche A usmaßc anzun ehm en, 
So da ß d i ~ (jc~öhnli eh en ö rtli chen A bwehrkriifte 
Zu r Bekiim pf~ng allein meist nicht ausreichen. 

Neben dem Zwei!-ie dcr Aufrechterhaltung le­
benswich t i~cr technis'cher Betriebe en twickel te sich 
tkmz ll fo l (!~ vö lli c! oet n:nn t a ls zweite r Zweig die 
K a t ast r o i;h enbek;ln~pfllng der Techni schen ~oth i lf e, 
die von den Ei nh eiten eines besonde ren Dienstes, 
des lkre itschaftsdienstes, ge tragen wurde. A uch 
dieser Dienst hat viele Tausende von L ili en au fzu­
weise n, in denen die Be reitschaftstrllpps de r TN. 
deutsche Menschen un d wer tvolles G ut vo r de r 
Vernichtun c! oerettet haben. U nd hi e rzu tra t noch 
ein andc ret (l~oße r Gedanke, de r un s behe rrschte, 
als wi r d i ese J~ Di ens tzweig plannü ißig über Deutsch­
lan d ausbreiteten. D en Kern dieser Bereitschafts­
trupps bildeten meist gediente Pioniere. Sie bil­
deten die jungen Kräft e pioniertechnisch aus. In 
einer Zeit. in der man in Deutschland unges traft 
das \ Vort "Wehren" nicht aussprechen konnte, 
lehrten wir in unseren Bereitschafts trupps, wie man 
sich se lbs t gegen den schlimms ten . Feind der 
Menschheit, die Katastrophen, erfolgreich wehren 
kann, wenn man nur will und das H andwerk dazu 
lernt ! Das war de r t iefs te Gedanke unseres Bereit­
schaftsdienstes, auf diese W eise die W ehrertüch­
tigung unseres Volk es mit vo rbereiten zu helfen . 
So ward aus dem Bereitschaft sdiens t in spä teren 
J ahren bei enger V erbindung mit den Pionieren des 
H eeres mit denen die T echnische Nothilfe auch 
heute ~och besonders eng ve rbunden is t , ein Hilfs­
pionierdienst. 

Die große Phosgenka tas trophe bei Hamburg 
lehrte, daß ein e Katas trophenbekämpfung lücken­
haft in ihre r Vorberei tung is t, wenn sie nicht auch 
einen wirksamen Gasschutz in sich schließt. D ie 
Technisehe Nothilfe is t eine der e rs ten O rgani ­
sat ionen (Je wesen die für s ich hieraus die notwen­
digen Folge rung~n gezogen ha t , indem sie nun 
da ran c1 ino ih rem Bereitschaftsdienst einen beson­
deren" G"~ssehu tzdienst anzuschließen. Daß dieser 
schn ell ein e anerk ann te H öhe e rreichte, is t bei dem 
technischen Ve rs hindnis der Nothelfer und de r 
straff en ze ntralen Führung nicht verwunderli ch. 
A ber wir dürfen heute auch ruhig bekenn en, daß 
die A rbeit auf dem Gebiete des Gasschutzes eben­
falls für uns einen noch ti eferen Sinn besa ß, als e r 
sich in der A bsicht, bei den Gasunglücken des täg­
lichen Lebens wirksam helfen zu können, aus­
drückte. Es war klar, daß einm al der Luftschutz 
fü r unser Volk komm en muß te. U nd es war ebenso 
klar, daß dann die T echnische Nothilfe als akti ve 
Helferin hierbei mitwi rken würde. Für j ede aktive 
Mithilfe im Luftschutz aber war die Beherrschung 
des G asschutzes V orbedingung. \Vir a rbeiteten auf 
den Luftschutz hin, indem wir Gasschutz tri eben. 

Daß diese Überlegungen richtig waren und sich 
nachh er bei dem A ufbau des zivilen Luftschutzes 
für die Technische Nothilfe wie auch den Luft­
schutz selbs t als fö rderlich erwiesen haben, is t be­
kannt Die Technische Nothilfe gehört mit zu den 
Pionieren des Luftschutzes im doppelten Sinne, sie 
hat VOn den früh es ten Zeiten des Luftschutzes ab 
dieser wichtigen A ufgabe zum Schutze D eutsch­
lands ihr heißes \ Vollen und ihre bes ten Kr~ifte 
dargebracht. U nd es ist dann schließlich ga.nz 
organisch und selbs tve rs tändlich gewesen , daß Ihr 
bei de r A rbeitsvertei lung zum A ufbau des zivilen 
Luftschutzes ein wichtiges besonderes A ufgaben­
gebie t, die A ufs tellung und Ausbildung des In-

s tandse tzungsdienstes, übertragen wurde, wofür 
ihre O rga nisat ion die bes te G rundlage bot. 

II . 
Mit de r Machtübernahme des N,t tionalsozia li smus 

in Deutschland, die für Deutschland die en tschei­
de nde \ Vendc seines Schicksa ls brachte, t ra t aueh 
ein Cl rundlc[!ender \ Vandcl in der Stcllung der Tech­
nisc'hen l'\ othilfe ei n. War s ie einst in dcm poli­
t ischen T n teressenkampfe de r Nachkr iegszeit al s 
un poli t ische un d neu tra le Einr ichtung unbcir rt ihren 
\ Ve<1 (lec)al1flen so konn te und mußte sie sich jetzt 
mit "[!;~n;em~ 1 [ ~rzen zu der Polit ik des Ma nn es be­
kenrie n de r in (leniale r Weise die deutsche Volk s­
() em ein~chaft c1e"schaffen hatte. Die Forde rung an 
die unbedin gt; poli tische Z uve rl äss igkei t im natio­
nalsozia listisehen Sinne bildete für j eden TN.­
Füh re r un d Nothelfer dic grundlegende V oraus­
se tzung se iner Zugehörigkeit zur TN. Es ist eine 
schöne und kaum genügend gewürdigte A nerken­
nung für die Technische Nothilfe gewesen, daß der 
Reichsministe r des Innern Frick bereits im Ok­
tober 1933 die Notwendigkeit der Beibehaltung 
der T echnischen Nothilfe im nationalsozialis tischen 
Staa t fes ts tellte, s ie zu einem Machtmittel dieses 
Staa tes erklärte und ihr für ihr weiteres Arbeiten 
neue Richtlinien mit positiver Zielsetzung gab. 

Wio alle Maßnahmen nun der Sicherung des 
neugeschaff enen Reiches gegen Gefahren von außen 
dienen mußten, so wurden auch die Aufgaben der 
TN . in diese Richtung einges tellt. V on innen her 
w aren die lebenswichtigen Be triebe nach Schaffung 
der Volksgemeinschaft nicht mehr bedroht. lhre 
Bedeutung jedoch als Kraftquelle für V olk und 
Wir tschaft war (jeblieben. Diese Bedeutung war es, 
d ie besondere Sicherheitsmaßnahmen für die A uf­
reehterhaltung diese r Betriebe in allen Notzeiten, 
insbesonde re für einen Kriegsfall , forderte. Es 
mu ß te vo rgesorgt werden , daß die Selbsthilfe dieser 
Betri ebe bei E in tri t t vo n No t s t ä n d e n 
durch zusä tzliche öffent liche H ilfe, insbesondere 
du rch sofortige Z uführung gee ignete r H ilfskräft e, 
c)estiirkt und unterst ützt werde n konn te. Daß die 
l 'echnischc Nothilfe es ve rs tanden ha tte, geeignete 
I\:r iifte für diesc Betriebe zusätzEch auszubilden und 
bereitzuste llen, war durch die vielen Einsiitze prak­
ti sch bewiesen. Sie ha tte sich in diese r Richtung als 
ein ein zigartige r Sicherheitsfaktor bewährt, den der 
nationalsozialis ti sche Staa t nicht aus der H and zu 
!,!eben gedachte. Die A ufgabe für die TN. auf die­
sem Gebiete war freilich jet zt nicht mehr, s till­
geleg te Be triebe se lbs t zu führen, sondern in eng­
ste r Ve rbin dung mit den in Frage kommenden Ver­
waltungss tellen und Be triebslei t ungen alle Maßnah­
men vorzubereiten, die eine wirksame Hilfeleis tung 
für di ese Betriebe bei Eint ri tt von Nots tänden zu 
verbürgen gee igne t e rschienen. A uf dieser G rund­
lage und mit diese r Z ielse tzung hat sich inzwischen 
der dafür vorgesehene Dienstzweig der TN., der 
als "T echnischer Dienst" bezeichn ct wird, ent­
wickelt . 

Ein weite rer Diens tzweig, den die T N. bisher be­
trieben ha tte, war de r Bereitschaft sdienst zur B e­
k ä m p f un g vo n K a t as t r 0 p h e n. Tm ersten 
Augenblick lag es nahe, diese T ät igkeit für über­
flüssig zu halten, nachdem durch den U mbruch in 
Deutschland genügend hilfsberei te Kräft e für solche 
Fälle, namentlich in den G liederungen der Partei 
und im A rbeitsdienst, zur Verfügung s tanden. Die 
praktischen Erfahrungen haben jedoch in der 
f olgezeit ein e kla re Lehre erteilt. Gewiß wird bei 
vielen Katastrophen der Einsa tz zahlreicher Hilfs­
kr ii ft e benötigt. Entscheidend bei der Katastrophen-
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bekämpfung aber ist die Möglichkeit, schnell gut 
ausgebildete und ausgerüstete Trupps an die Ge­
fahrenstelle zu werfen. Auch in der Bekämpfung 
von Katastrophen ist die Technik von maßgebender 
Bedeutung geworden. Und so geht es bei der Kata­
strophen bekämpfung nicht ohne einen dafür bestens 
geschulten und ausgerüsteten, jederzeit einsa tzbe ­
reiten Fachkern . Das hat sich immer wieder ein­
dringlich bei der Bekiimpfung von Naturereignissen, 
wie Hochwasser und Waldbränden, gezeigt. Diese 
Notwendigkeit tritt bei den Katastrophen tech­
nischer Art, wie großen Explosions-, Einsturz- und 
Verkehrsunglücken, gebieterisch in Erscheinung. 
Und schließlich mußte auch an den Fall gedacht wer­
den, daß in Kriegszeiten· Katastrophen wirksam be­
kämpft werden müssen, also in Zeiten, in denen 
die friedensmäßigen Hilfskräfte nicht zur Ver­
fügung stehen, so daß für einen auch in diesem 
Falle einsatzbereiten Kern der Katastrophenbekämp­
fung in der Heimat vorgesorgt werden mußte. 

Der Bereitschaftsdienst der Technischen Not­
hilfe, dem diese Aufgabe übertragen wurde, hat 
sich hierfür planmäßig fortentwickelt. Aus der Er­
kenntnis, daß nur rasche und sachgemäße Hilfe 
wirksamen Erfolg verspricht, sind für diesen Dienst 
m 0 tor i sie r t e B e r e i t s c h a f t s z ü g e an 
den Hauptgefahrenpunkten aufgestellt worden. 
Diese motorisierten Bereitschaftszüge setzen sich 
aus Sonderfahrzeugen mit Sonderausrüstung und 
einer jederzeit einsatzbereiten und besonders ge­
schulten Besatzung zusammen. Auch die über das 
ganze Reich verteilten zahlreichen B e r e i t -
sc ha f t s t ru p p s der TN., die als die zweite 
Welle des Bereitschaftsdienstes für die Katastro­
phenbekämpfung angesehen werden können, wur­
den behelfsmäßig motorisiert und mit einheitlichem 
Gerät ausgestattet. Damit war die Grundlage für 
den benötigten technischen Fachkern zur Katas tro­
phenbebimpfung geschaffen, auf den die für die 
Katastrophenbekämpfung verantwortlichen Behör­
den zurückgreifen können. 

Der dritte Dienstzweig der Technischen Nothilfe, 
ihr Lu f t s c hut z die n s t, dem die Aufstellung 
und Ausbildung des Ins ta n d set z u n g s die n -
s t e s übertragen war, stand bereits seiner Art 11<lch 
im Zeichen des Schutzes des Reiches gegen Ge­
fahren von außen. Die planmäßige Arbeit der Tech­
nischen Nothilfe auf diesem Gebiete ist bekannt, so 
daß auf die Durchführung im einzelnen nicht einge­
gangen zu werden braucht. 

Im Zuge der Neugliederung der deutschen Polizei 
wurde die Technische Nothilfe dem Reichsführer H 
und Chef der Deutschen Polizei im Reichsministe­
rium des J nnern unterstellt und dcm Geschäftsbe­
reich des Chefs der Ordnungspolizei zugcteilt. Im 
Juni 1937 wurden sodann vom Reichsführer Hund 
Chef der Deutschen Polizei dic Stellung und die 
Aufgaben der TN. in einem Runderlaß erneut ge­
regelt. Darin wurde die TN. zum ständigen Hilfs­
organ der Polizei für wichtige öffentliche Hilfelei­
stungen technischer Art erkhirt und ihr als derzei ­
tige Aufgabengebiete die technische Hilfe bei der 
Aufrechterhaltung lebens- und staatswichtiger Ein­
richtungen, bei Katastrophen und im Luftschutz zu­
gewiesen. Aus dem Vorhergesagten geht hervor, 
daß die Dienstzweige der TN. für di.ese drei Auf­
gabengebiete bereits bestanden, so daß der Erlaß 
für die Aufgaben keine Neuregelung, sondern eine 
F estlegung tatsächlicher Verhältnisse bedeutete. 

Bei diesen genannten drei Aufgabengruppen han­
delt es sich um die feststehenden Aufgaben der TN. 
im nationalsozialistischen Staate. Es ist aber sclbst-
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versbindlieh - und die Erfahrun fl hat es immer 
wieder gelehrt -, daß ein teehni~ehes Hilfsorgan 
des Staates jederzeit in der Lage sein muß, auch bei 
unvorhergesehenen Notständen, die sich durch 
technische Mittel beseitigen lassen , wirksam einzu­
setzen. In früheren Jahren, aber insbesondere bei 
der Schaffung Großdeutschlands, hat sich die Tech­
nische N othilfc solchcn plötzlich an sic herantreten­
den Aufgaben unterziehen müssen. Als der Ein­
marsch in die Ostmark erfolgen sollte, mußten in 
kürzester Frist marschbereite technische Abteilun­
gen von der TN. für den Fall aufgestellt werden, 
daß Marxisten den Gang der lebenswichtigen Be­
triebe in der Ostmark zu stören versuchen sollten. 
Beim Einmarsch in das Sudetengebiet mußte jeder 
Heeresgruppe ein aus verschiedenen technischen 
Einheiten bestehendes "Technisches Kommando" 
von der TN. gestellt werden, um bei Betriebssclü­
~Iigungen oder -s törungen sofort sachgemäß eingrei­
fen zu können. Die organisatorische wie die tech­
nische Ausführung dieses Auftrages war fIleich 
schwierig. Sie war aber zu(Jleich ein Gradmess~r für 
die Leistungsfähigkeit der'" Organisation. Es ist be­
kannt, daß diese Tätigkeit die volle Anerkennung 
der Wehrmacht gefunden hat . 

Wührend fast zu gleicher Zeit der Großeinsatz 
der TN . in Schlesien zur Hochwasserbekämpfung 
erforderlich wurde, traten im Westen im Rahmen 
des Baues der Westbdestigungen dringende Auf­
gaben an die TN. heran. So wurden für den Gene­
ralinspektor für das deutsche Straßenwesen, Dr. 
Todt, wie für die Inspektion der \Vestbefestigungen 
wichtige Hilfsdienste, um deren sofortige Durch­
führung diese ersucht hatten, geleistet. Auch hier 
erntete die TN. für ihre schnelle Tatbereitschaft 
uneingeschränktes Lob. Daß neben diesen zentral 
durchgeführten Aufgaben manche bemerkenswer­
ten Einzelleistungen anfielen, bedarf kaum des Hin­
weises. Ein besonders schönes Beispiel der Tatkraft 
und Leistungsfähigkeit in dieser Hinsicht bot eine 
Ortsgruppe der TN. an der Westgrenze, die auf 
Anforderung von höherer Stelle innerhalb drei 
\Vochen bis zum festgesetzten Tage zwölf schwere 
Behelfsbrücken über einen wichtigen Flußabschnitt 
errichtete. Diese wenigen Hinweise mögen ge­
nügen, um erkennen zu lassen, daß die Ausnutzbar­
keit der TN. für alle Fälle, in denen sich mit tech­
nischen Mitteln Notstände oder Gefahren beheben 
lassen, gegeben ist. Die Feststellung dieser Tat­
sache kennzeichnet den Wert der Einrichtung am 
besten. 

Mehr und mehr ist die TN. im Verlaufe ihrer 
Tätigkeit in den ihr vom Reichsführer H und Chef 
der Deutschen Polizei gesteckten Rahmen hineinge­
wachsen. Immer enger gestaltete sich dabei ihre 
Angliederung an die Deutsche Polizei. Dies bekun­
dete sich in verschiedenen Erlassen. So wurde an­
geordnet, daß bei allen Katastrophen und Unglücks­
fällen, bei denen eine technische Hilfelei,>tung er­
forderlich ist, die TN. von der Polizei in erster 
Linie zu alarmieren ist. Tatsächlich vergeht kaum 
ein Tag, an clem nicht irgendeine Ortsgruppe de~ 
TN . heute als das technische Hilfsorgan der PolizeI 
zu technischen Hilfeleistungen eingesetzt ist. Ferner 
wurde den Kraftfahrzeugen der Technischen N ot­
hilfe das Polizeikennzeichen gegeben. Die Unter­
bringung der Dienststellen der TN. in allen N eu­
bauten cdel" staatlichen Polizei wurde verfügt. In die 
Fürsorgemaßnahmen der Deutschen Polizei sind 
auch die Angehörigen der TN. eingeschlossen. Am 
"Tage der Deutschen Polizei" trat und tritt die TN. 
al~ ein Teil der Polizei in Erscheinung. Aus der 
früheren Arbeitsgemeinschaft der Technischen Not-



hilfe wa r in den Jahren seit der Machtübernahme 
eine technische I-lilfspoli zei geworden. 

m. 
D as am 10. Juni 1939 im Reichsgesc tzblatt ve r­

kündete G e se t z üb e r di e T e c h n i s c h e 
No t h i I f e hat nunm ehr den Schlußstein unter 
diese Entwicklung gese tzt . So kurz auch der Wort­
laut dieses Rahm engese tzes ist, so groß ist doch 
sein e Bedeutung für die T echnische Nothilfe. Es 
stellt zun~ichs t in seiner Einleitung die grundsä tz­
liche N otwendigkeit eines s tändigen technisch en 
Hilfsorrfans für bes timmte s taa tliche A ufgaben fes t 
und e;klärt die T echnische N othme zu dicsem 
staa tlichen Hilfsorgan. Z ugleich gibt die Einleitung 
der TN. für ihre T~itigkeit die höchs te s taa tlich e 
Anerkennung : "Der Dienst in der Technischen Not­
hilfe is t we rtvoller Dienst an de r deutschen V olks­
gemeinschaft ." U nd schließlich wird in der Einlei­
tung noch der Zweck des Gesetzes umrissen : "Um 
die Technisch e Nothilfe wirksam und jederzeit 
schlagferti g zu erhalten, hat die Reichsregierung das 
folgende Gese tz beschlossen . . . " 

Drei grundlegende Bes timmungen sind es, die das 
G ese tz für die Erreichung des genannten Z weckes 
vorsieht Das ist zunächst der fes te Einbau der TN. 
in den ~taa tlichen Rahmen, da eine solche Einrich­
tung nur in engs ter V erbindung mit der staatlichen 
Führung fruchtbare A rbeit leisten kann. D er § 1 
legt daher nunmehr gese tzlich fes t, daß die Tech­
nische N othilfe (TN.) als technische Hilfspolizei 
dem Reichsminister d es Innern untersteht. Ihr bis­
heriger Einbau in den Rahmen der vom Reichs­
führer H und Chef der D eutschen Polize i geführ­
ten Deutschen Polizei is t damit gesetzkr ~iftig ge­
Worden. 

Die zweite V orbedingung für die fru ch tbringende 
Arbeit einer fr eiwilligen Organisation ist die öffent-

liche Anerkennung ihrer Stellung und Bedeutung im 
Staate. 

Dies bringt § 2 zum A usdruck, in dem die T ech­
nische Nothilfe aus dem bisherigen Zus tande eines 
priva ten Ve reins, der in keiner W eise dem öffent­
lichen und verantwortlichen Charakter der Auf­
gaben der TN. gerecht werden konnte, zu einer 
Körperschaft des öffentlichen Rechts erhoben wird. 

Die dritte wichtige Bes timmung des Gese tzes is t 
schließlich die Sicherstellung der engen V erbin­
dun <! mit der Partei. Ohne lebendigen Z usammen­
han~ mit der Partei kann kein e Einrichtung im 
nati'Onalsozialistischen Staa te auf die D auer wirk­
sam sein . Zahlreiche A ngehörige der T N . gehören 
nun <!lcichzeiti cl der Partei ·und ihren G liederungen 
an u; d verbür~en auf diese W eise den lebendigen 
Zusammenhang. U m diesen zu erhalten und ~u 
fes ti rje n zugleich aber auch trotz der Doppelmlt­
g lied~ch~ ft den betreffenden Angehö ri~en der .Tech­
nischen N othilfe die Erfüllung ihres Dienstes m der 
T echnischen Nothilfe zu ermöglichen, wird der Stell­
vertreter des Führers Bestimmungen über die er­
forderliche Diens tbefreiung treffen. 

D er § 6 schließlich gibt dem Reichsmini s ~e r des 
Innern die V ollmacht, im Einvernehmen mit dem 
Oberkommando der W ehrmacht sowie dem Reichs­
minister der Luftfahrt und Oberbefehlshaber der 
Luftwaffe und den anderen beteiligten Reichsmini­
stern alle weiteren V orschriften zur Durchführung 
des Gesetzes zu erlassen. 

Mit dem G ese tz über die T echnische N othilFe 
hat eine fast zwanzigjährige Entwicklung ihren Ab­
schluß gefunden. Gleichzeitig beginnt für die T N . 
mit dem G ese tz ein neuer Abschnitt. Die ihr durch 
das Gesetz gegebene G rundlage und Anerkennung 
werden ihr dabei V erpflichtung sein, auch im neuen 
Abschnitt ihren fr eiwilligen Dienst an der deut­
schen V olks<!emeinschaft nach bes ten Kräft en zu 
erfüllen. => 

Der Aufwand an Lösch~eräten in besonders 
brand~efährdeten Städten des Auslandes 
Bernhard P e i 11, Berlin 

W ährend di e fri edensmäßi<!e Ausrüstung der 
Löschkräft e in Städten mittele~ropäisch er Bauweise 
für die Brandbekämpfung im Regelfalle meist aus­
reicht und nur für den Luftschutz entsprechender 
Verstärkungen an Löschfahrzeugen und sonstig.em 
Gerät bedarf, benötigen die Fcuerwehrcn ~ us lan ­
discher und überseeischer Städte vielfach mfolge 
der dortigen feuergefährlich en Bau:-veis~ wie auch 
Zum T eil infolge ungüns tig~ r .khI12a.tJscher .und 
Löschwasserverhältnisse bereits m F nedenszelten 
erheblich clrößere Mengen von Kraftsp1'itzen und 
anderem Großger iit zur Verhütung v~rhee rende r 
Ortsbriinde und zum Einsa tz bei sons tlge~ N atur­
k.atas trophen. Beispielsweise s ind d.ie wellig Jeue~ ­
Sicher gebauten Süidte Nordame nkas sowie die 
leichtgebauten Siedlungen des Nahen und Fernen 
Ostens schon in Friedenszeiten dauernd von schwe-

ren Großbränden bedroht, zu deren Eindämmung 
die ö rtlichen Feuerwehren s tändig einen A ufwand 
an Löschge räten entfalten müssen, wie er hierzu­
lande bei der Friedensbrandbekämpfung glücklicher­
weise nur in den seltensten Fällen nötig is t. Aus 
den Erfahrungen der Ortsbrandbekämpfung in aus­
ländischen und überseeischen Städten können unter 
Umständen auch hiesige Fachkreise Erk enntnisse 
gewinnen, die hinsichtlich der Auss ta ttung der 
Löschkräfte mit Großgeriiten im Luftschutz von 
W ert sein dürften. 

A uf die erhebliche Brandgefahr in den Stiidten 
Nordamerik as ist schon wi ederholt an di eser Stell e 
hingewiesen worden'). In d en Vereinigten Staaten 
und im westlichen T eil Kanadas se tzt man aus den 

' ) Vgl. "Gassc hu tz und Lu ft sc hut z" 5 (1 935), 75; 8 (1 938), 113. 
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bisherigen Erfahrungen bei der Brandbebmpfung 
besondere erschwerende Umstiinde in Rechnung, 
vor allem auf Grund des Stadtbrancles von San 
Fra n z i s k 0 1906 vor dem das Erdbeben die 
Wasserleitung zerstört hatte, sowie des Riesen­
brandes der Schlachthöfe in Chi k a a 0 1934, bei 
dem Druck und Ergiebigkeit der Wasserleitung 
durch anhaltende Dürre aufs schwerste bceintr~ich­
tigt waren und eine Ortsbrandkatastrophe im Aus­
maß des Chikagoer Stadtbrandes vom Jahre 187L 
nur in folge Änderung der herrschenden Windrich­
tung nicht eintrat. Die meisten Shidte Nordameri­
kas haben diese Verhiiltnisse schon frühzeitig be­
rücksichtigt. Beispielsweise verfügte die Ncw-Yor­
ker Wehr im Jahre 1880 bereits über 40 Dampf­
feuerspritzen, die Feuerwehr Baltimore 1904 zur 
Zeit eines dortigen Stadtbrandes über mehr als 50 
Dampfspritzen und über die gleiche Anzahl Dampf­
spritzen auch die Feuerwehr von San Franzisko zur 
Zeit des Erdbebens und Riesenbrandes im Jahre 
1906. -

Über den jetzigen Stand der Ausrüstung nord­
amerikanischer Feuerwehren mit Kraftspritzen und 
sonstigen Löschfahrzeugen vermag eine 1936 in der 
Zeitschrift "Fire Engineering" erschienene Übersicht 
ein ziemlich anschauliches Bild zu gebcn, so daß 
sie hier auszugsweise wiedergegeben sei. Zunächst 
Stiidte über 50000 Einwohner: 

Li n den (N . J.), Ort des letzten amerikanischen 
Mineralöltanklager - Großbrandes von Endc 1938, 
28000 Einwohner: 3 Kraftfahrspritzen, 3 Schlauch­
kraftwaaen; 

L 0 n ~ B r a n c h ( I . J.) , besonckrs fcuergcfiihr­
lich gebautes Seebad bei N ew York, 21 000 Ein­
wohner: 5 Kraftfahrspritzen, 1 l\.raftfahrlciter, 4 
Schlauchkraftwagen ; 

S um t e r (Südkarolina), bekannt aus dem ameri­
kanischen Sezessionskrieg, 15000 Einwohner: 3 
Kraftfahrspritzen, 1 Sehlauchkraftwagen; 

Hel e n a (Montana), typische Kleinstadt des 
amerikanischen Westens, 12000 Einwohner: 2 Kraft­
fahrspritzen, 1 Schlauchkraftwaaen. 

Nordamerikanische Stüdte unter 10 000 Ein woh­
n~rn können bei dieser Betraehtun(1 ausschciden. 
da ihre friedensmüßiac Feuerwehraus~üstun rl in kei­
ncl' Weise dem bei den Wehren unsere;' Klein­
stiidte und Landgemeinden anzutreffenden GefÜte­
reichtum entspricht. Aber auch in manchen Qrößc­
ren Stiidten Nordamerikas haben in lC'tzter Zeit be­
deutende Schadenfeuer (Iewisse Miinrlel hinsicht­
lich der Feuerwehrausrüstung deutlich ·gezeigt. 

Erst im März dieses Jahres wieder uriff in Hai i­
fax (N euschottland) ein Hotclbrand, 'der zahlreiche 
Menschenleben forderte, auf mehrere Nachbarhäu­
ser über. Hütten die Flammen auch ein schwer be­
drohtes, aus Holz erbautes achbarhotel ergriffen, 

I Stadt Einwohner- Kraftfahrspri tzen Kraftfahr- Schlauch- Löschboote zahl 2500 I je Min. I 4500 I je Min. leitern kraftwagen 

New York 6500000 269 1 146 125 10 
Detroit (Mich.) 1600 000 60 - 19 11 ::1 
Boston (Mass.) 800000 52 - 23 48 -
Toronto (Kanada) 750000 - 22 6 11 2 
San Franzisko . 710000 34 25 1 (7) 3 3 
Pittsburg (Pa.) . 700000 50 - 9 13 -
Washington (0. C.) . 600000 30 - 13 30 -
Minneapol is (Minn.) 486000 21 - 4 ;) -
Louisville (Ky.) 307000 22 - 3 1 -
Providence (R. L) 260000 - 29 6 1 -
Richmond (Va.) 200000 20 1 7 10 -
Oklahama-Cy. 183000 13 - 3 6 -
New Haven (Conn.) 162000 16 - 4 26 -
Kansas-City (Kan.) . 122000 11 - 1 1 -
Fall River (Mass.) 115000 9 - 4 5 -
Summerville (Mass.) 104000 7 1 2 8 -
Pasadena (Ca!.) 80000 15 - 1 - -
Springfield (111.) 72000 8 - 1 - -
Elmira (N. Y.) . 50000 5 - 1 1 -

Demnach entfallen auf je 50000 Einwohner durchschnittlich 5 Kraftfahrspritzen, 1 Kraftfahrleiter, 
1 bis 3 Schlauchkraftwagen. 

Unter den Städten Nordamerikas mit weniger als 
50000 Einwohnern seien als Beispiele hinsichtlich des 
Standes der Feuerwehrausrüstung hier nur angeführt: 

S a I c m (Mass.), bekannt durch den großen 
Stadtbrand 1914, der 1600 Häuser zerstörte, 43000 
Einwohner: 5 Kraftfahrspritzen. 1 Kraftfahrleiter, 
2 Schlauchkraftwagen; 

Au bur n (N. Y), mit dcm bekannten, mehrfach 
in Brand gesteckten Zuchthaus, 37000 Einwohner: 
5 Kraftfahrspritzen, 1 Kraftfahrleiter, 1 Schlauch­
kraftwagen; 

N e w L 0 n don (Conn.), Schauplatz der Orts­
brandkatastrophe vom Oktober 1938, 35000 Ein­
wohner: 5 Kraftfahrspritzen der FF. und 1 der Ma­
rinestation, 1 Kraftfahrleiter, 1 Schlauchkraftwagen; 
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so wäre nach dem Urteil der örtlichen Stellen ein 
Brand der gesamten Innenstadt unvermeidlich ge­
wesen. Ähnlich wie bei dem oben erwtihnten Orts­
brand von Ne w L 0 nd 0 n (Conn.) im Herbst 1938 
wurden auch bei dem Großbrand in Halifax an 
einer Stelle die Flammen erfolgreich durch die 
Sprinkleranlage eines an die BrandsteIle grenzen­
den, mehrstöckigen Massivbaues zum Stehen ge­
bracht, während sich die verfügbaren Löschgeräte 
der Ortsfeuerwehr diesem Brande gegenüber als ZU 
schwach erwiesen. 

Im Gegensatz zu den meisten sonstigen Gegen­
den Nordamerikas sind nämlich die Wehren des 
östlichen Kanadas trotz der überaus großen Feuer­
gcführlichkeit der Städte nur verhältnismäßig 



schwach mit Kraftspritzen ausgerüstet, z. B. Mo n­
t rc a I bei über einer Million Einwohnern und fast 
tausend Iv\ann Berufsh:uerwehr mit nur 15, Q u e ­
bc c bei etwa 300000 Einwohnern nur mit fünf 
Kraftfa hrspritzen usw. In diesen Städten verhißt 
man sich in erste r Linie auf die ergiebif1e Hoch­
druckwasserleitung, ohne ernstlich mit cler~n Lahm­
legun!:! clu re:l Na turka tastrophen ode r im Ern stfall 
Zu rechnen. Stärker als die J\..raftfah rspritzen sind 
daher bei den Wehren des ös tlichen Kanadas die 
SchIauchk raftwagen vertreten, zu ·denen mit Rück­
sicht auf die dort herrschenden strengen Winter 
u~d s tarken Schneeverwehungen auch bei größeren 
\V ehren noch zahlreiche pferdebespannte SchIa L1eh­
wagen kommen. 

Oie hier auszugsweise mitgeteilte Anzahl der 
Löschfah rzeuge in nordamerikanischen Stiidten 
wurde se inerzeit von den dortigen Faehkreisen als 
für die meis ten Wehren noch unzureichend bezeich­
net , und im Laufe der letzten Jahre sind daher, so­
Weit die W irtschafts lage der ame rikanischen St3dt­
gemeinden dies zuließ, an zahlreichen Orten zahl­
reiche Neubeschaffungen von Kraftfahrspritzen, 
Kraftfahrleitern , Schlauchwagen und auch Lösch­
booten, über deren Zahl die obige Aufstellung lei­
der nur unzureichende A ngaben entlüilt, vo rgenom­
men worden. Die amerikanischen Kraftfahrspritzen 
haben gewöhnlich 2500 bis 5000 Liter Wasserliefe­
rung je Minute, weil an den meisten Orten günstige 
Straßenverlüiltnisse und reichliche Löschwasservor­
räte vorausgesetzt werden können. Kraftfahr­
spritzen mit weniger als 2000 Liter WasserIieferung 
je Minute sind in Nordamerika wenig gebräuchlich, 
Anhiinge- (Lafetten-) Kraftspritzen wie auch trag­
bare Kraftspritzen so gut wie unbekannt. 

Für Bezirke mit besonders ungünstigen Lösch­
Wasserverhältnissen. z. B. die Ende 1938 von ri e­
sigen Schadenfeuern heimgesuchten ausgedehnten 
\Valdgebiete der U mgebung von Los Angcles, wer­
den jetzt teilweise auch G roßtank-Kraftfahrspritzen 
mit über 10000 Liter Tankinhalt auf Dreiachsfahr­
gestellen beschafft. 

Bei den Schlauchkraftwagen handelt es sich in den 
meisten Fällen um Begleitfahrzeuge der Kraft­
spritzen mit nur 300 bis 600 m in Buchten ge­
legten steifen Druckschläuehcn aus mchreren 
Schichten Baumwolle und Gummi von 65 bis 100 mm 
Weite und einem Gefechtsdeck mit einem oder 
mehreren Wendestrahlrohren für den in Nord­
amerika üblichen A ußenangriff usw. Sowohl die 
Kraftfahrspritzen als auch die Schlauchwagen legen 
das in Buchten geleg te Schlauchmaterial bereits auf 
der Fahrt von der Löschwasserentnahmestelle zum 
Brandplatz oder umgekehrt aus. Schlauchwagen mit 
reichhaltige ren Schlauchvorräten sind bisher in 
Nordamerika nicht in Dienst gestellt worden, weil 
in den meis ten Fällen keine allzu langen Zubringer­
?chlauchleitungen verlegt zu werden brauchten und 
Im Notfall stets zusätzliche Löschkräfte aus Nach­
barorten für die Großbrandbekämpfung zur Verfü­
~ung standen. Die W ehren Nordamerikas sind seit 
Jeher daran gewöhnt, auf wei tes te Strecken Ober­
landlöschhilfe zu leisten. Beispielsweise entsandten 
ZUm Stadtbrand von Baltimore 1904 die Städte N ew 
YOrk und Philadelphia, im gleichen Jahre zum 
Brand des gesamten Gesehäftsvierte}s von Toronto, 
Kanada die W ehren Hamilton. N lagara-Falls und 
Buffalo 'mittels Extrazügen zahlreiche Dampfsprit­
zen. Zum Ortsbrand von Fall River, Mass., im 
Jahre 1928 dem 107 Gebiiude der Inn enstadt zum 
Opfer fiel ~n wurden auS Boston, Providenee und 
?nderen Ind~striestädten der Umgegend insgesamt 
uber 50 Kraftfahrspritzen zu Hilfe gesandt. 

Zum . Vergleich mit der A usrüstung nordameri­
kaniseher Feuerwehren sei hier nunmehr kurz die 
Ausstat tung einer G roßs tadt des Nahen O s tens 
mit Löschgeräten angeführt, nämlich der über 
800000 Einwohner zählenden I-Iafen- und Industrie­
stadt I s t a n b u l. 

Die frühere türkische Hauptstadt weist fast die 
gleiche Bauart auf wic mittlere Großstädte Nord­
amerikas: im Stadtkern neben einer Anzahl fcuer­
beshindiQe r Hoehhiiuser zahlreiche vier- bis fünf­
gesehossTge 'Wohn- und Geschäftshäuse r sowie öf­
fentliche Gebii ude in wenig feuerbeständiger Bau­
art mit leichten hölze rnen Zwischendecken und 
schwachen Zwischenwänden usw., eng aneinander­
gedriingt mit größ tenteils dreigesehossigen, inwen­
dig ganz aus Holz bestehenden, leichten Ziegel­
bauten ; in den Vorstädten ein- bis viergesehossige 
hülzerne Reihenwohnh äuse r mit vielfach durch­
broehenen Brandmauern oder Trennungswänden 
aus Holzfachwerk mit Strohgcfleeht und Lehm­
füllun g. 

Die Anhäufung von Fabriken und Werkstätten, 
Geschäftshäusern und Warenlagern, Hafenanlagen 
und sons tigen Hauptgefahrenherden in wenig feuer­
beständiger Bauweise und mit leicht brennbarem 
Inhalt is t fa s t die gleiche wie in I-Iafen- und ]n­
dustriestiidten Nordamerikas und des Fernen 
Ostens, ohne daß jedoch die in den G roßstäd ten 
Nordamerik as und neuerdings zum Teil auch des 
Fernen Ostens günstigen Straßen- und Löschwas­
serve rhältnisse zur Verfügung stehen. Vielmehr ist 
das Is tanbuler Gelände äußers t bergig, die Haupt­
straßen s ind schmal und gewunden, die Neben­
s traßen noch enger und bestehen teilweise aus für 
Fahrzeuge kaum passierbaren Treppengassen, wäh­
rend die vorhandene Lösehwasserleitung hinsicht­
lich Druck und Ergiebigkeit völlig unzureichend ist 
und bei Bränden die W asse rentnahme daher in den 
meisten Fällen aus Meeresarmen und I-Iafenbecken, 
unterirdischen Zisternen, Gartenbassins und Haus­
brunnen erfolgen muß. 

Die Ausrüstung der Is tanbuler Feuerwehr mit 
Kraftspritzen und sons tigen Löschfahrzeugen trägt 
diesen schwierigen, bei Großbränden häufig allzu 
stark an den Ernstfall e rinnernden baulich en, Ge­
lände- und Löschwasserverhältnissen sei t einiger 
Z ei t auch ziemlich weitgehend Rechnung und se tzt 
sich in der Hauptsache aus folgenden Großgeräten 
zusammen: 
5 Kleinkraftfahrspritzen, 500 I bis 1000 I Wasser­

lieferung je Minute, 
5 ältere Kraftfahrspritzen, 1000 I Wasserlieferung 

je Minute, 
5 neue re Kraftfahrspritzen, 1500 I bis 2000 1 Was­

serlieferung je Minute, 
20 Tankkraftfahrspritzen mit je 1500 I bis 2500 I 

Tankinhalt , 
10 Anhänge- (Lafetten-) Kraftspritzen, 1000 I je 

Minute, 
15 tragbare Kraftspritzen, 800 I je Minute, 
1 Ganzmetall-Kraftfahrleiter, 30 m Steighöhe, 
1 Zweiradleiter, 18 m hoch, auf Kraftfahrspritze 

aufgeprotzt, 
1 Zweiradleiter, 12 m hoch, auf Kraftwagen auf­

geprotzt. 
15 Mannschafts-, Geräte- und Lastkraftwagen 

(Zugwagen), 
1 F euerlösehsehifP). 
Außerdem sind die Fabriken der Tabakregie, die 

Zollämter, Marineschulen und sonstige Anstalten 
bzw. Industrieanlagen größtenteils mit tracrbaren 
oder Lafettenkraftspritzen versehen. Die g~samte 

2) \i ~ 1. "Gasschutz und Lultschut z" 9 (1 939), 113. 
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Geräteausstattung ist nach deutschcn Richtlinien 
aufgestellt, und der größte Teil dcr ncueren Lösch­
fahrzeuge stammt aus dem Altreich und dcr Ost­
mark, was in gleichcr Weisc für dic Ausrüstung 
weiterer türkischer Großstadtfcucrwehren, wie An­
kara und Izmir (Smyrna), gilt. Da bei den schwie­
rigen Istanbuler Straßen verhältnissen Schlauch­
kraftwagen nach Art der nordamcrikanischen und 
deutschen Modelle kaum anwendbar sind, wcrden 
von den Istanbulcr Löschzügcn neucrdings mit Vor­
teil cinachsige Autoanhänger mit je zwei bis drci 
Schlauchhaspeln zur Befördcrung und zum Aus­
legen mehrcrer hundert Metcr B-Schläuche mitge­
führt und in engen und steilen Gasscn als Schlauch­
karrcn für Handzug eingesetzt. 

Die hier angeführte Aufstcllung des Istanbuler 
Löschfahrzeurlbcs tandcs stammt aus dem Jahre 
1934; scither'" kOlllltcn kcinc besonders ncnnens­
wertcn N eubeschaffungen vorgcnommen wcrdcn. 
Die bcschriebcne Ausrüstung der \Vehr mit Kraft­
spritzen und sonstigem Großgerät wurde von den 
beteiligten Stellen schon damals als unzureichend 
erkannt. nachdem bei Großbrändcn der übcrwie­
gende Teil der hier aufgezählten Löschgeräte voll 
eingesetzt werden mußte, und zwar teils zur Lösch­
wassercntnahme aus Einzelsaugstellen, wie Zistcr­
nen, Brunnen, Niederdruckhydranten und Bassins, 
teils als Zubringerspritzen zur Speisung kilomcter-

langcr Zubringcrschlauchleitungen vom F eucrlösch­
schiff bzw. von am Meercsufer aufgcstelltcn Kraft­
fahrspritzen zur BrandsteIle usw. 

Ocr lctzte derartige Istanbuler Großbrand ereig­
nete sich zu Anfang dieses Jahres im Hafen- und 
Bankenvicrtel der Altstadt, wo zur Nachtzeit 16 
vier- bis sechsgeschossige Lager- und Geschäfts­
hiiuscr mit unzureichender feuerbeständiger Unter­
tcilung nacheinander in Flammen aufgingen und die 
eingesetzten Löschkrii fte in folge des tcilweisen Ver­
sagens der umliegenden H yd ranten zunächst dem 
Brande machtlos gegenüberstanden. Erst, nachdem 
vom Goldenen Horn her 1 bis 2 km lange Zubrin­
gerschlauchlcitungcn ausgelegt und genügend"- raft­
spritzen zwischengeschaltet wordcn waren, konnte 
die wcitere Ausbreitung des Brandes verhindert 
und ein Stadtbrand nach Art der schon früher an 
diescr Stelle erwähnten Istanbuler Riescnbriinde 
vermicdcn wcrden. 

AhnIich wie in Istanbul und in Nordamerika lie­
gen die Verhältnissc in den Großstädten Rußlands 
und Ostas iens sowic vor allem Japans, wo jcdoch 
die hcrrschende Bauweise, selbst im Hinblick auf 
den Ernstfall, noch weniger mit der unserer Städte 
vcr(!lichen werdcn kann und daher zum Tcil noch 
zahheichere Großkampfmittcl gegen Ortsbrände be­
rcits in Friedenszeiten bereitgehalten werden 
müsscn. 

Welche Schlußfolgerungen 
erlauben die Gasverluste des Weltkrieges? 
Oberstarzt Dozent Dr. O. M u n t s eh, Leitender Sanitätsoffizier beim Wehrmachtbevoll­
mächtigten im Protektorat Böhmen und Mähren 

Die Wichtigkeit der Kenntnis und der statisti­
schen Erfassung der Gasverluste für den Feldsani­
tätsdienst ist offenkundig: Höhe und Art der Ver­
luste sowie ihr zeitlicher Anfall bestimmen nicht 
nur die systematische Gliederung des Sanitäts­
dienstes und den Aufbau allgemeiner und spczicller 
Einrichtungen der Verwundeten- und Krankenfür­
sorge, sondern sie beeinflussen auch die sanitä ts­
taktischen Maßnahmen und den Einsatz allcr Hilfs­
mittel des Sanitätsdienstes. 

Über die Wirkung und damit über die Brauch­
barkeit des chemischen Kampfmittels ist in der 
Nachkriegszeit viel geschriebcn worden. Wenn auch 
die Mehrzahl der Autoren darin übereinstimmt, 
daß eine kunst- und zeitgerechtc Anwendung von 
chemischen Kampfstoffen gewisscmilitärische Er­
folge verbürge, so weichen doch die Meinungen 
über die Höhe der Einbuße an Gefechtskraft bei 
einer gasbetroffcnen Truppe crheblich voncinander 
ab. So gcht die Frage der Gasvcrluste weit übcr den 
Bereich und das Interessengebiet des Feldsanitäts­
dienstes und seiner Leitung hinaus: Auch die Trup­
penführung braucht möglichst zuverlässige Unter­
lagen und Anhaltspunkte, ob und welche Lücken 
dcr Gaskampf in den feindlichen Reihen rcißt. 

In den Nachkriegsjahrcn sind fast in allen Hceren 
der großen Militärmächte Versuche unternommen 
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wordcn, über die Wirkungen des chemischen 
Kampfmittels brauchbare Unterlagen zu gewinnen, 
insbesondere rein zahlenmäßig die Verluste an Gas­
totcn und Gaskranken festzulegen. Denn man ist 
gewohnt, beim Einsatz eines Kampfmittels zunächst 
die blutigen Verluste des Gegners als Maßstab des 
Erfolgs zu werten. 

~ J5er am e r i k a n i s ehe Kriegs-Sanitätsbericht 
veröffentlicht nachstehende Tabellen über Gasver­
luste des amerikanischen Expeditionsheercs vom 
Jahre 1918: 

Monat (1918) 

Februar 
März 
April 
Mai 
Juni 
Juli . 
August . . 
September. 
Oktober . . 
November. . . . 
Unbes timmte Zeit. 

Insgesamt . . . . 

Tabelle 1. 

Zahl der 
Gasverluste 

95 
535 
656 

2638 
6318 
9945 

11939 
9948 

24350 
3667 

461 

70552 

v.-H.-Satz der 
Gesamtverluste 

0,13 
0.76 
0,93 
3,74 
8,96 

14,10 
16,92 
14,10 
34,51 
5,20 
0,65 



Tabelle 2. 

Zahl der Gas to t e 
Gasar t Tote v. H. der 

Gas verluste Gas verluste 

Unb es timmt 33587 546 1,63 
Chl or 1843 7 0,38 
Senfgas' 27711 59~ 2,16 
Phosgen 6834 66 0,97 
Ars ine . 577 3 0,52 

Insgesamt 1 70552 1221 1,73 

Die Zahl der Todesfälle unter den Gasgeschädig­
ten betrug demnach 1221 = 1,73 v. H., während von 
den 153537 durch Brisanzgeschoß verwundeten 
Amerikanern 12470 = 8,12 v. H . starben. Diese 
Zahlen umfassen die in Lazarette aufgenommenen 
Leute (insgesamt aufgenommen 224089, davon 
70552 gaskrank). 

Schätzungsweise betrug die Zahl der auf dem 
Schlachtfeld gebliebenen, durch Ga.s get?teten Sol­
daten nicht mehr als 200, so daß sich die Gesamt­
zahl der amerikanischen tödlichen Gasverluste auf 
1420 = rund 2 v. H. belaufen dürfte . Demgegenüber 
betrug die Zahl der durch andere Waffen Verletz­
ten 1'87586, von denen 46519 starben, das sind 
24,8 v. H . Nach neue ren A ngaben von Pr e nt iss 
beziffern s ich die amerikanischen Gasverluste auf 
26,8 v. H. der Gesamtverluste. 

Von fra n z ö s i s c her Seite liegen nachfol­
gende Aufzeichnungen über Gasverluste vor: 

Gasverlusttabelle nach dem amtlichen franz ösischen 
Sanitätsbericht: 

Tabelle 3. 

Monat 1915 I 1916 
I I 1917 1918 Total 

Januar. 
I 

- I 36 802 677 1515 
Februar - 165 271 1061 1497 
März - 93 132 7704 7929 
Apri l 469 58 1345 8380 10252 
Mai. 191 I 505 574 9639 10909 
Juni . 140 973 289 5863 7265 
Juli . 99 576 1603 11915 14193 
August . 54 263 4848 26344 31509 
September 2208 I 121 3937 11342 17608 
Oktober . 768 62 3647 14494 18971 
Noveniber 162 80 2703 19tH 4926 
Dezember 62 250 883 - 1195 

Insgesa mt . . 1 41.13 I ::\182 I 21034 I 99400 1127769 

Von den 127 769 Mann Gasverluste sind 1.=;43 
vers torbcn. Der Hundertsa tz an Verwundeten, 
Kranken und Gasvergifteten wird für das .Tahr 1918 
angcgebcn mit: 

Verwundet 
Krank . . 
Gasvergiftet . 

54,25 v. H . 
30,00 v. H . 
15,75 v. H. 

. Mur p h y nennt folgende Verlustzahlen beim 
französischen H ee r infolge Gaseinwirkung : 

Tabelle 4. -
Todesfälle 1 J ahr Aufn ahmen 

v. H. v. ·H.-S a t z a ller 

Tote Verwundete n 

1915 1 12792 307 

I 
0,52 5,79 

1916 6698 1123 0,84 

I 
1.34 

1917 I 52452 1795 0,91 9,29 
1918 113764 2673 1,34 18,22 

Ins- I 185706 I 5S98 
1 

1,00 I 9,72 
gesamt: 

B r i c e mach t Angaben über Abtransport von 
Gaskranken mittels Lazarettzügen. Danach wurden 
im französischen Heere abtransportiert: 

Tabelle 5. 

Zei traum Gegend Ve r\\'undete Kranke Gasver-
(Brisanz) gift ete 

15.-20. 4. 18 Rubescourt 26:3 1 1611 1665 
20. - 31. 7. 18 

" 
6093 56t 82± 

1.-10.8. 18 
" 

1582 290 718 
10.-31. 8. 18 X. Armee 16854 3342 12056 

(Genera l 
Maugin) 

1.-15.9. 18 
" 

7891 2137 3755 
15.-30. 9. 18 

" 
9310 8289 7491 

Oktob. 1918 
" 

21045 18054 11755 

T 0 u b e r t gibt folgende Zahlen für die dureh 
Lazarettzüge abtransportierten Verwundeten, Gas­
geschiidigten und Kranken auf Seite der Alliierten 
im Frühjahr und Sommer 1918: 

Tabelle 6. 

Schl acht Ze it Vwdt. 
Gas- krank geschäd. 

Def e n s ive : 
Schlacht an der Oise 21. 3. bis 27662 2368 10689 

und Somme 9.4. 18 168 %) (6 %) (26 %) 
Schlacht an der Lys 9.4. bis 13313 8867 4929 

und in F landern 25.5. 18 (50 %) (32 %) (18 %) 
Schlacht an der A isne 26. 5. bis 32637 1375 11667 

12.7.18 (73 %) (3 %) (25 %) 

Offensive: 
Schlacht in der Cham-

pagne, Gegenoffen-
11103 9536 sive von Chäteau- 15.7. bis 67572 

Thierry 5.8.18 (75 %1 (15 %) (10 %) 

darunter bei der 6. frz. Armee 
15.7. bisl 3501 I 1841 I -25.7.18 (66 %) (34 %) 
und bei der 10. frz. Armee 
18. 7. bis 18317)1 7241 -
24.7.18 (72 %) (28 %) 

Offensive von Mont-
didier-Noyon und G. 8. bis 903211 24702 28870 
in der Woevre 25.9.1 H (54 %) (30 %) (16 %J 

darunt er 3. frz . Armee 
1. 8. bi s 1

1 

9858 11997 2023 
31. 8.18 (41 %) (50 %) (9 %1 

Schl ac h t an der j'vlaas 125. 9. bis 169951 19700 40461 
10.11. 18 (53 %) (16 %1 (31 %1 

Obe r die e 11 g l i s c h e n Gasverluste des Welt­
krieges erfahren wir amtlich folgendes: 

Tabelle 7 . 

davo n Auf 100 Ve r - Todes -J ahr Zugang w unde te k amen ges torben Ga s kr anke zi ff er 

1915 12792 307 5,8 2,4 
1916 6698 1123 1,3 16,8 
1917 52452 1796 9,3 3,4 
1918 113764 2673 18,2 2,4 . 

Insgesa mt : 185706 5899 9,72 I 3,8 

Die graphische Darstellung zeigt die englischen 
Gasverluste in ihrer Beziehung zu den einzelnen 
hauptsächlichen Kampfs toffen und in ihrem zeit­
lich en Anfall: 
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(Nach Muni se h, Leitf oden d e r P a lholo~ie und Therapie der Kampfstoff­
e rkrankungen, 5. Auflage, Thieme, Leipzig 1939.) 

Im d e u t s c he n Sanitätsbericht über den Welt­
krieg werden Gasverluste und Brisanzverwundun­
gen in Tabelle 8 veranschaulicht. 

TabeJle 8. 

schlechten Gasdisziplin die Verluste der Russen 
größer gewesen sein dürften als die der übrigen Al­
liierten, so könnte man unter Ansctzung der Dur·:;h­
schnittsziffer von 2 v. H. an Gastoten bei Ameri­
kanern, Engländern und Franzosen einen russischen 
Gesamtgasverlust von rund 1 900000 berechnen, 
eine Zahl, die ganz sicher zu hoch gegriffen ist. 

Von i tal i e n i s c her Seite liegen Gesamtsta­
tistiken überhaupt nicht vor. Die Wirkung des 
ersten Gasangriffs deutscher Truppen an der 
italienischen Front am 29. 6. 1916 bei San MicheIe 
dei Carso war sehr groß: die Italiener verloren 8000 
Mann. Auch der erste deutsche Gaswerferan(jriff 
gegen die italienischen Stellungen im Flitscher Bek­
ken am 24. 10. 1917 (12. Isonzoschlaeht) verursachte 

3)i. Illa •• rlranlung.n im 3).u!ldj.n .p.er. IInb im 'llerql.idj 6" b.n ~rrl1lunbunA.n. 

hohe Verluste. L u s t i g betont ganz all­
gemein, daß die von amerikanischer Seite 
angegebenen Verluste und Berechnungen 
über Gaswirkung viel zu niedrig ange · 
setzt seien, woraus man auf einen die 
Durchschnittsziffern übersteigenden ita­
lienischen Gasverlust schließen darf. 

OfltrfidH 16:2 

l8el tlen • ' n ben 

30 b r 
'truppen "Ioo St 

)!o ,~Oftllrn 
"/ooll 

\Uu . 
llrltgtlctQuv(a~ 

franf out - muntHlIlrl 
' looSt 

gt'l1Itllltt gtnOOlnltH 

lO"/IOlb ~r\ltn " 7 tl,or, 8tl~ l!~ -l oG, I 
Oll.n II:!i 1,7 : 18~ "n" 568.2 

\Summt I :l14 O.H I 'lfJ:! HfI'l -I& ö.9 

1916/1916 2Btfttn U 128 VJ 1148b 2 .• Ju!J B:!'l 279," 
Oll.n . /j{) 0.0' 9 0.01 ;-I66 4:.!1 :177,6 

6ummt ü 178 I.b Ü .9. I.U I l'll 7e:! 277,0 

t916/ HU7 2Sefttn 18 6M 6.:2 17480 o,R 82U 'j ~H 2i ö,O 
Oll .. · b08 U.2; 'l4H 0, 13 2879a7 I ().Q .3 

!Summt 10164 :i.D 17 i'lB 3.6 , 114 69 \ 2t8.6 
1917/1918 !meilen 63 1!04 lf,9 4SlItm 12,2 1 14 6275 ){24,9 

Ol"n . 117 0.00 87 0,00 lOH 'lS I 81.4 

!Summt 63 321 10.8 '3786 8.11 I 'lüb urlll 25 •. 0 

.) ~Itrbt:l ftnb ou. bcn !Spatien 3 untl 6 bu: letaltiLt bobrun ~nblrn ottroanbt 

Wenn wir nur das letzte Kriegsjahr 1918 in Be­
tracht ziehen, so ergibt sich bei einem Vergleich 
zwischen Deutschen , Franzosen, Engländern und 
Amerikanern das nachfolgende Bild über die Zahl 
von Gaskranken, die jeweils auf 100 Verwundete 
treffen, sowie Zahl der Zugiinge an Gaskranken in 
v. T. der Kopfstiirke: 

~tt..lfll _ 11$ 

~1fI1 _fBL 

~lfll JI.5 

~",'j..1( 

1(1. _ "0 
HI1_ 
,tll_ 

I", _ 5· 1 

'flJ -:==:"~U~" ;.._. Ifll • $'1.1, - 11-« ~-
_______ ."f 

Über die ru s s i s c he n Gasverluste des Welt­
krieges ist nicht sehr viel bekanntgeworden. L~dig­
lieh über die Zahl der "Gastoten" macht eine ,"om 
Räterussischen Staatsam t für Statistik herausge­
gebene Zusammenstellung niihere Angaben, wobei 
freilich von uns gewisse Zweifel an der Richti ,~keit 
geäußert werden müssen. Danach verloren die Rus­
sen in den Jahren 1915 bis November 1917 insUe­
samt 38599 Gas tot e. Wenn diese Zahl rich"tig 
ist und wenn man davon absicht, daß wahrschein­
lich infolgc des ungenügenden Gasschutzes und der 
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Man ist allzu leicht geneigt, die st;\ ti­
stiseh gewonnenen Ziffern als unverrüc1.;:­

baren und sicheren Maßstab für Folgerun­
gen und Rückschlüsse zu nehmen, ohne 
zu beachten, daß gerade die Ziffern des 
Unberechenbaren in eine Wirklichkeits­
rechnung mit einbezogen werden müssen . 
M 0 e II e r v a n den B r u c k hat di;:sc 
Disharmonie der Statistik mit folgend ,::n. 
vielleich t allzu strengen vVorten gekenn­
zeichnet: "Unsere rationalistische LOlÜk 
verhält sich zur Wahrheit wie die st~ti­

stische Erfahrung zur \Virklichkeit. Sie erfaßt alles 
Erreichbare, nur nicht das Entscheidende." Die Feh­
lerquellen bei Aufstellung und Vergleich von Gas­
verlusten können besonders groß sein und müssen 
gewürdigt werden, damit nicht dureh voreili~e 
Schlußfolgerungen ein Bild entsteht, das von d'er 
Wahrheit weit entfernt ist. 

F I u r y hat vor kurzem in klassischen Darlegun­
gen über den chemischen Krieg. mit dessen Nutz­
effekt er sich beschäftigte, iihnliche Ansichten ge­
iiußert l

): "Die bis jetzt verfügbaren Kriegsverlust­
statistiken über Gaswirkunu sind lückenhaft und 
irreführend. Sie setzen vielfach völlig ungleich­
artige, also überhaupt nicht vergleichbare Da­
ten in gegenseitige Beziehungen." Auch wir haben 
bereits früher in ähnlichen Gedankengängen andern­
orts den Schwierigkeiten einer Gasverluststatistik 
Ausdruck verliehen: "Zahlenmäßigen Darstellungen 
und Statistiken haftet immer eine gewisse Unvoll­
kommenheit an, namentlich, wenn sie nicht nach 
einheitlichen Gesichtspunkten aufgestellt sind. Eine 
große Anzahl von Gaskranken wird unter den Ver­
inißtcn zu suchen sein. Vielfach führen die Verlust­
listen nur die Leute als Kranke auf. die in einem 
Lazarett behandelt wurden. Die zweifelsohne sehr 
große Zahl von Leichtgaskranken, die, ohne Dienst 
zu tun, bei der Truppe in ambulanter Behandlung 
bleiben konnten , ist dadurch aus der Statistik aus­
geschaltet. Die durch chemische Kampfstoffe ge­
setzten Hauterkrankungen sind häufig in den Sta­
tistiken nicht als Gaserkrankungen aufgenommen. 
sondern unter die Erkrankunuen der äußcren Be­
deckung eingereiht .... Be( einem Vergleich der 
Verluste wiire schließlich auch die Menge der auf­
uewendetcn Munition an Brisanz lind an chemischen 
Kampfstoffen zu werten .. . .. Die Basis des Ver­
gleichs zwischen Gesamtverlust und Gasverlust ist 
also vielfach keine einheitliche .. '. " 

') VJ!1. " Gasschutz und Lullsehutz" 7 (1937). 57 . 



Wenn wir a lso aus den yerhigbaren Statistiken 
der einzelnen Heere allgemeingültige Sehliisse ziehen 
wollen , so s ind iiußerste V ors icht und Zurückhaltung 
am Platze, und es is t keinesfall s angiingig, nur die 
leeren Zahlen und Ziffern der verschiedenen Heere. 
Linder und Zeiten schematisch zu vergleichen. \ Vir 
können und dürfen, unter Zugrundelegung der sta­
tis tischen Angaben, zuniichst nur charakteristische 
J\'\e rkmale für die Ver~an~enheit ausfindig machen, 
wobei wir schon bei dies~r Beurteilung eine großc 
Reihe von Faktoren aIler A rt , z. 13. Munitionsauf­
wand, A ngriffskuns t. Stand der Abwehr und des 
Gasschutzes, berücksichtigen müssen. Tendenziii<;e 
Gedanken mit dem Ziele, etwa die J-Iumanitiit der 
chemischen KricQführung durch Voranstellung nied­
rige r V erlustziff~rn beweise n zu wollen, müssen da­
bei ebenso ausgeschalte t we rden wie solchc mit der 
Absicht , durch bewußte Übertrcibung etwa der 
Gasschutzpropaganda zu dienen . We'nn V r 0 n k 
z. B. aus der Tatsache des amerikanischen Gasver­
lus tcs von 20.8 v. H. folgert , daß die Gaswa ffe .,al­
len übrigen Waffen in der Wirkung um das Vier­
fache überlegen" ist, so können wir einem der:uti­
g~n Gedank'l:nflug nicht folgen, der auf dem Boden 

_ elller rein akademischen Betrachtung entsteht. 
Zweifelsfrei und einheitlich liefert die Statistik der 

Gasverluste des Weltkrieges den Beweis, daß die 
t ö d I ich e n Vcrluste durch Einwirkung chemi­
scher Kampfs toffe verhiiltnism~iß ig weit unter den 
tödlichen durch Brisanzwaffen zugefügten Verlusten 
liegen . D er Hunde rtsa tz an Gastoten schwankt in 
den einzelnen obengenannten Lindern zwischen 1 
und 4. wiihrcnd an Brisanztoten sich im Durchschni t t 
ein Hundertsa tz von 0- bis (faeher Höhe errechnet . 
In diesem Zusammenhang sei erneut darauf hinQe­
wiesen, daß die ursprünglich im Auslande verb;ei ­
te ten T\aehriehten über di e \Virkung des ersten 
deutschen Gasan,gr iffs bei Ypern 19 15. die die tiid ­
lichen Verluste der EngLinder und Franzosen auf 
5000 Mann bezifferten , 'weit übertrieben waren. Es 
mag en tgegengehalten werden. daß vielleich t und in 
vielen Füllen auf dem Schlachtfeld Gebliebene als 
Gas to te nicht erkannt und dementsprechend in den 
s ta tistischen Lis ten nicht untcr dieser Bczeichnung 
gcfLihrt würdcn. Derartige Fehlerquellen dürften je­
doch nur vereinzelt aufgetreten se in, denn bei Ber­
gung \'on Gefallenen konnte man , zumal im Stel­
lungskrieg , in dem die Ber,Qung bei der gcringen 
V crschiebunJ.! der Linien in vcrhiiltnismiißiJ.! kurzer 
Zeit e rfol~crl konnte uno mußte , blutiQc Verletzun ­
gen a l ~ 'todesursachc leicht feststelleI; . Bei fchlen ­
dcn iiußeren sehwcren Verletzungen lag ohne wei­
teres nahe. an Gasvergiftung als Todesursache zu 
denken. Selbst, wenn wir also als "Sicherheitshk­
tor" zu der amtlich anQegebenen Gastotenzahl noch 
5ü v. H . nicht erkallnte Gas tote . die auf dem 
Schlachtfeld Qeblieben s ind, hinzuziihlen wollten. so 
erreicht auch die neue Z ahl der Gastoten n och 
nicht ein Viertel der Brisa nzto tenzahl. 

\Vir rfe hen nicht so weit wi c andere Gewiihrs­
münner: die aus dieser geringen Mortalitiit bci An­
Wendunp des chcmischcn Kampfmittels die Folgc­
rung ableiten, daß di eses Kriq:lsmittel .. h u m a Jl" 

sei und daher völkerrechtli ch erlaubt werden müßte. 
So schreibt Sc h lei c h : .. 'Nenn man die Frage 
nach dcr G rausamkeit der Gaskampfmethoden vom 
Standpunkt des Völkerrechts aus beantwo rten will, 
So darf man nicht die absolute Gebhrlichkeit der 
GaskampfstoHc als letzte G röße aufstellen, sondern 
muß sie mit der G rausamk eit der früheren Kriegs­
mitte! in V ergleich se tze n. Es ergibt sich , daß am 
Ende de~ Krieges 19 H /18 eine un geheure Menge 
VOn Gaskampfrllunition gebraucht wurde , llnd daß 

diese: Munition zu großen militä rischen E rfolcJen <le­
führt ha.t, weil dadurch eine große Anzahl vo({ Tr~~p ­
p en belln Gegner kampfunfiihig gem acht wurde. 
T"otz diese l' großen milihirischen Brauchbarkeit ist 
die .Mort,alität .der Verw~ndunl{cll bei Gaskampf­
s toft en VIel klemer als bel den fruheren Krie cJsmit­
tein. Wiihrend von JOO durch Infanteric- und "A rtil . 
leriebrisa nz-Geschossen Verwundeten unQefähr 30 
an ·der Verwundung s tarben, s terben von "JOO Gas­
verwundeten nur ungefiihr zwei bis drei Mann. 
Die Mortalitüt is t also auf dcn zehnten Tcil her· 
abgese tz t. Die zukünftige Entwicklung der Gas­
kampfmcthoden hißt s ich je tzt noch nicht mit 
Sicherheit angeben. W enn die Entwicklung weiter­
geht wie bisher, so is t a ls Ideal ein Gaskampf zu 
erwa rten , der eine J\\ o rtalitiitsziffer von () v. H. hat, 
d. h . kampfunfähig macht, ohn e zu töten. Die Pro­
paganda gegen Lien Gaskrieg is t überall da zurück­
zuweise n, wo s ie s ich U nwahrheiten ode r Übertrei­
bungen zuschulden kommen läß t. Letzteres gilt na ­
mentlich auch für Vermutungen über d ie \ Virkung 
neller G:!skampfstoffe, die tatsächlich noch nie auf 
ihre "Virkung hin erprobt werden konnten . Aus den 
bek:mntgewo rdenen Vorbereitunrlen vieler Staaten 
ergibt s ich, da ß mit der Anwendu~g von Gaskampf­
~ toffe~ in ein em nächs ten Krieg sicher zu rechne .l 
Is t. Dre'ie Vor~ereitun,ge n s ind berechtigt , einerse its 
wegen , der wel~g~henden Verminderung der Grau­
samkert der Kr~e,!:!führun.l! durch die Gaskampf­
s t?~f~, . ~nde re rse rt s aber au·: h wegen der hohcn 
mlhtarrschen Brauchbarkeit der Gaskampfmctho­
den." 

\\ 'ir h:dten es für 'lbwe~iJ.!, die Graus:1mkeit eines 
Kampfmittels oder einer ' ~ ampfa rt in nackten 1'0-
desz iffern zu messen oder auszudrücken; die 
Schmerzen und Leiden, die d~IS Kampfmittel se tzt, 
und die Todesqualen, di e die Betroffenen durch­
machen müssen, scheinen uns hier das Entschei­
dende. 

Wir glauben, bei der Bewertung der niedrigen To­
dcsz iffern im Gaskampf vom rein milit iirischen Ge­
s ichts punkt nicht abwcichen zu dürfen. und folgern 
demnach klar und einfach für die militiiri sche "An­
wendung: 

1. Der E in sa tz de s chemischen 
K a mpfmitt e l s lohnt nicht, w c nn e in e 
militiirisch e Führung s ich die völ · 
I i ~ e, d. i. t ö dl ich e Ver n ich tun fJ Li e s 
Geg n e rs zum Ziclc se tzt; ,~ 

2. di e v i elf ach und n a m e n t I ich i n 
e iner nicht di sz iplini e rten Bevölke­
run g verbreitete Mcinung vo n den 
ve rnicht e nden Gefahren eines Gas­
kr i c ge s i s t irr i g, da es im Weltkrieg gelun­
gen is t , durch entsprechende Gegenmaßnahmen, die 
mchr oder minder auch bei der Zivilbevölk erun fJ 
durchgeführt werden könn en, t ödli che Verluste fas't 
zu vermeiden. 

Für einen Zukunftskricg müssen wir freili ch in 
diesen unseren Folgerun,gen gewisse Einschr~inkun­
gcn machen: U nsere Schlüsse s ind nur bercchtifJt 
unter der Voraussetzung, daß dieselben ode r iih~­
lieh wirk ende Kampfs toffe auch in einem Zukunfts­
kri eg eingesetzt würden wie im Weltkriege, so daß 
die allgemein bekannten A bw ehr- und Schutzmaß­
nahmen wirksam werden können . Neu e Kampf­
s toffe - wobei hier nicht erörtert werden soll. ob 
es solche gibt oder ob deren Erfindung möglich is t 
- scha ft en naturgemäß eine neue Sachlal!e. 

Weshalb scheint nun die militiirischc Führun'! 
nicht auf di e chemischc Waffe verzichten zu woller:' 
wcshalb is t ein e konventionell e VereinbaruJlfJ unte; 
den Völkern nicht möglich, die eindeutig ui~d vor-
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behaltlos das chemische Kampfmittel verbietet, Wes­
halb gilt die chemische Waffe, um nochmals 
Sc h lei c h zu zitieren, als "brauchbare" Waffe?2) 

Es sei zugegeben, daß die Ansicht von der 
Brauchbarkeit der chemischen Waffe nicht Allge­
meingut ist und manchen Widerspruch, namentlich 
Von militärischer Seite, erfahren hat. Diejenigen frei ·· 
Iich, die die militärische Wirksamkeit und Kraft 
dieses Mittels unterbewerten, dürften schon zahlen­
mäßig nicht an die heranreichen, die - ebenso be­
dauerlicherweise - in hochgespannten Erwartungen 
den Einsatz überschätzen. Bei bei den Richtungen 
dürfte wohl nur eine gewisse Unkenntnis der Dinge 
ihren Ausdruck finden. 

Jede Kriegführung muß, gleichgültig, ob sie Ver­
niehtungsstrategie oder Abwehrstrategie treibt, alle 
Mittel und Wege einschalten, die geeignet sind, dem 
Feind nennenswerten Abbruch zu tun, und sie, falls 
der Aufwand es rechtfertigt, zeit- und kunstgerecht 
einsetzen. In dieser Zielrichtung dürfen daher u. a. 
keineswegs nur etwa tödliche Verluste als Maßstab 
des Werturteils über den Nutzeffekt eines Kampf­
mittels aufgestellt werden, sondern blutige Verluste 
überhaupt, selbst wenn sie nur auf gewisse Zeit­
spannen die Kampfstärken des Ge~ners dezimieren . 

Es sind sogar Stimmen laut geworden, die die An­
sicht verfechten, daß nichttödliche Verluste dem 
Gegner allgemein mehr Abbruch tun, weil zur Ver­
sorgung eines Verwundeten bis zu seiner Heilung 
drei bis vier Personen hitig sein müßten, die der 
eigentlichen Kriegführung verlorengingen. 

Unter solchen Gesichtspunkten gewinnen die 
Gasverluste an Bedeutung. Denn darüber besteht 
kaum ein Zweifel, daß die Versorgung von Gas­
kranken qualitativ und quantitativ erhöhte An­
sprüche an Mann und Material stellt und daß dem 
Sanitätsdienst hier besonders schwierige und um­
fangreiche Aufgaben zufallen. 

In der statistischen Auswertung beschränken wir 
uns mit Absicht auf das letzte Kriegsjahr 1918 -
nicht nur deshalb, weil für dieses Jahr auch dic 
amerikanische Statistik zur Verfügung steht, die 
sehr gewissenhaft geführt ist, sondern vor allem 
deshalb, weil die Vcrgleichsbasis, auf der die Sta­
tistik der großen Heere sich aufbaut, in diesem 
Jahre annkihernd einheitlich ist, nur eincn einzigen 
Kriegsschauplatz - die deutsche Westfront - er­
faßt , c!ie technische und taktische Führung des Gas­
krieges bei Freund und Feind den Kinderschuhen 
entwachsen und auf eine gewisse gleichmäßige I-Iöhe 
gebracht war, andererseits auch die Abwehr, Gas­
schutz und Gasdisziplin, sich beidcrseits vervoll­
kommnet hatte. Wir dürfen jedoch nicht vergessen, 
daß Deutschland gerade im Gaskampf sein en Geg­
nern mit einem Vorsprung vorauseilte, der auch im 
letzten Kriegsjahr trotz der amerikanischen Hilfe 
nicht völlig eingeholt wurde. So mußte die che­
mische Kriegführung der Alliierten die Deutschen 
weniger augenfällig schädigen, nicht zuletzt dank 
einer kriegsgewohnten und sachgemäßen Einstellung 
der deutschen Truppe gegenüber diesem Kampf­
mittel. 

Die Gasverluste der Gegner Deutschlands bewe­
gen sich für das Jahr 1918 zwischen 15,7.1 v. H. und 
31,5 v. H. ·der Gesamtverluste. Die deutsche Sta­
tistik beziffert den Gasverlust für das erste Halb­
jahr 1918 a~f 4,6 v. H.des Gesamtverlustes; sichere 
Zahlen für das zweite Halbjahr liegen nicht vor, 
weil infolge des zum Teil überstürzten Rückzuges 
und der revolutionären Vorgiinge Lücken in der Sta­
tistik entstan:den sind. Die wenigen vorhandenen 
Zahlen aus der zweiten Hälfte 1918 deuten jedoch 
auf eine nicht unbeträchtliche Steigerung der Gas-
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verluste hin. Selbst, wenn wir demnach die obenge­
nannten Momente, dic den verhältnismiißig niedri­
gen Gasverlust der Deutschen erklären können, 
außer Betracht lassen und den niedrigen Hundert­
satz von 4,6 mit den VerhältniszahieJ{ der Entente 
zusammenwerfen, so ergibt sich für die vier Groß­
miichte frankreich, England, Amerika und Dcutsch­
land für das Jahr 1918 ein Durchschnittsgasverlust 
von etwa 22 v. H. der GesamtvcrIuste. Das be­
deutet , daß jeder vierte bis fünfte 
Man n, der i n die 0 b hut des San i t ii t s­
dienstes genommen wurde, ein Gas­
k ra n k e r war. Diesc Zahlenerrechnung scheint 
uns trotz aller Fehlerquellen einer Statistik kaum 
angreifbar und mindestens ein verwertbarer An­
haltspunkt für die Verlusthöhe des Jahres 1918. 

F lu l' y hat in seinen kritischen Bemerku'ngen 
über den N utzeHekt des chemischen Krieges darauf 
hingewiesen, daß die im Weltkriege aufgewandte 
Kampfstoffmenge zwischcn 100000 und 200000 t 
lag, daß bei Annahmc von 0,1 g als tödlicher Menge 
für den Menschen rein theoretisch die Gesamt­
menge von 100000 t schon genügt hätte, um 100 
Milliarden Menschen zu töten, daß also - danach 
gemessen ~ der Wirkungsgrad der chemischen 
Waffe minimal ist: "Tm Weltkriege wurde die mil­
lionenfache Menge der für einen Menschen töd­
lichen Dosis Kampfstoff verbraucht, um cinen ein­
zigen Soldaten ZlI tÖtcn." F lu r y setzt aber dieser 
betont akademischcn Berechnung hinZlI, daß man 
sich dadurch nicht über die Wirkung der Kampf­
stoffe im einzelnen täuschen lassen dürfe. vVir glau­
ben, entsprechend daran erinnern zu müssen, daß 
auch Hunderttausende von Gewichtstonncn Rri­
sanzmunition im Weltkriege verschossen wurden, 
obwohl doch eine Gewehrkugel von wenigen 
Gramm und ein ebenso schwerer kleiner Granat­
sphtter zur Verwundung genügen., Es erscheint uns 
richtiger, die im Weltkriege aufgewandte Gasmuni­
tion und Brisanzmunition in Vergleichsbeziehun~ zu 
den beiderseits verursachten Verlusten zu setzen. 
Dafür gibt uns der Munitionsstand der Deutschen 
an der Front 1918 annähernde Vergleichsmöglich • . 
keit. Die Munition der Dcutschen bestand 1918 un-, 
Uefähr zu cinem Viertel aus Gasmunition Die da- . 
d.urch bei der Entente eingetretenen Verluste bezif­
fern sich auf etwa ein Viertel der Gesamtverluste. 
Aufwand an Munition und Effekt halten sich also 
die Waagschi!le. 

So ziehen wir aus dcr Verluststatis tik des vVclt­
kriegcs den weiteren Schluß, daß das Erg e b n i s 
der chemischen Waffe hinsichtlich 
der Ver 1 u s t c d c r B r isa n z w a f f e gleich­
k'lm. Damit ist keineswegs Stellung genommcn zum 
teehnisch-taktischcn Einsatz der Gaswaffe, zu den 
Besonderheiten, Bcdingungen und Schwierigkeiten 
dieses Einsatzes. Damit enthalten wir uns aueh 
einer Stellungnahme zu der heute oft vertretenen 
Anschauung, ~ daß der Endzweck der Anwendung 
der chemischen Waffe in einem Kriege ni ·::;ht in der 
völligen oder teilweisen Vernichtung des Gegners 
liegen wird, sondcrn in der Erschwerung der gesam­
tcn Kriegführung, die der Zwang ZlIm und unter den 
Gasschutz mit sich bringt. 

Diese quantitative Auswertung der Gasverlust­
statistik trifft jedoch unseres Erachtens nicht den 
Kernpunkt. Wir haben bereits hervorgehoben, daß 
die Gaserkrankungen dem Sanitätsdienst ver­
mehrte Lasten und ~Aufgaben aufbürden. Es sei nur 

2) Auf das vor der Wiederaufrüstun~ Deutschlands erfolgt e An~ebot 
des Führers zur Ab sc haffung der chemischen Waffe sei hier ausdrück­
li ch hin gewiesen. 



erwähnt, daß z. B. die durch Grünkreuzkampf­
stoffe (Phosgen, Pers toff, Chlorpikrin u. ä.) Geschä­
digten auch bei anscheinend leichter Erkrankung 
wie Schwerkrankc zu behandeln, insbesondere sorg­
sam zu tran sportie ren sind; dadurch werden die 
vorhanuenen Transportmittel, vor allem die Kran­
kenkraftwagcn, in hohem Maße beansprucht. Wir 
ersehen dies aus der französischen Stat istik von 
T 0 u b e r t, in der in den Großschlachten 1918 die 
Zahlen der Gaskranken, die mit Lazarettzügen 
transportiert wurden, gegcnüber den Brisanzver­
wundden zum Teil außerordentlich anschwellen. 
Die moralisch-psychische Beeinflussung, die grö­
ßero Gasverluste auf die kämpfende Truppe aus­
üben, darf nicht unerw~ihnt bleiben. Die Heimtücke 
der Gaserkrankungen (Latenzzeit!) und der scheuß­
liche Anblick von Schwergaskranken im Zustand 
des Lungenödems erschüttern häufig die innerliche 
Widerstandsfähigkeit der Truppe ; vielleicht lieg t 
gerade in der Eigenart des Gaskampfes das 
stärkste Wirkungsmoment, daß die Kampftruppe 
sich ohnmächtig einem Kampfmittel ausgeliefert 
fühlt , gegen dessen verheerende \ Virku ng zwar die 
unbequeme Gasmaske schützt, das aber weder mit 
Waffengewalt noch mit Mannesmut beseitigt wer­
den kann. 

Als vierte und letzte Folgerung endlich glauben 
wir, aus den GasverlustzahIen des \ Veltkrieges die 
T a tsache hervorheben zu müssen, daß die G e -
ländekampfstoffe sich a l s wirk sa mer 
e r wie sen hab e n - immer in Beziehung auf 
Verluste - als die Lu f t kam p f s t 0 f f e. Es 
ist augenfällig, daß beim Einsatz der Geländekampf­
stoffe und im weiteren Verlauf des Gaskrieges. in 

dem diese Kampfstoffe schließlich die führende 
Rolle spielten, die Verluste sich erheblich steiaer­
ten. Man muß freilich beachten, daß der Schutz 
gegen Geliindekampfstoffe im Weltkriege sehr dürf­
tig war und auch zu Kriegsende kei neswegs den 
Anforderungen genügte. 

Es wäre vermessen, die Kriegsverhältnisse des 
Jahres 1918 ohne weiteres auf die Jetztzeit zu 
i.ibertraQen . Technik und Wisscnschaft sind seit­
dem weh fortge schrittcn , und der menschliche Er­
findun gsgeist hat ge rade auf dem Gebiete des Gas­
kampfes nicht ge rastet. Würde man in einem Zu­
kunftskriege nur die Kampfstoffe anwenden, die im 
W cltkriege mit Erfolg eingesetzt worden sind, so 
würden wahrscheinlich trotz verbesserter Technik 
und Taktik die Verluste des Weltkrieges nicht e r­
reicht werden. Denn inzwischen hat die Abwehr -
Gasschutz und Gasdiziplin - sich in hohem Maße 
vcrvollkommnet, so daß sich in dem wechselvollen 
Spiel dcs Auf und Ab, das sich in den Gasverlusten 
des Weltkrieges entsprechend dem ersten Einsatz 
eines chemischen Kampfmittels und der alsbald fol­
genden Angleichung des Gasschutzes ausprägt, zu­
nächs t der Gasschutz als das shirkere Moment er­
weisen dürffe. ,.N eue" Kampfstoffe dagegen brin­
gen vermutlich das Bild der Überraschung. die sich 
auch in einer Erhöhung der Verluste ausdrückt. Die­
sen Überraschungse rfolg zu einem einmaligen zu 
stempeln und damit die V erlus tziffer in toto niedrig 
zu halten, is t Aufgabe der Abwehr. Der Sanitäts­
dienst, dem in der Abwehr wichtige Aufgaben zu­
kommen, wird auch organisatorisch diese Fragen in 
den Vordergrund rücken müssen. Sie sollen Gel-!en­
stand einer späteren Abhandlung sein . 

Die Wirtschaftlichkeit der Stadtgasentgiftung 
Direktor Dr. H.-eh. Ger cl es, Hamburg 

Der Begriff Wirtschaftlichkeit bedarf bei der 
Entgiftung des Stadtgases einer grundlegenden Be­
trachtung. Die Wirtschaftlichkeit irgendeines be­
liebigen Verfahrens ergab sich im liberalistisch­
kapitalistischen Zeitalter auf sehr einfache Weise : 
Die geld lich erfaßbaren Vorteile mußten sämtliche 
mit einem Verfahren verbunden en Kosten über­
wiegen. Die Anwendung des Verhdlfens mußte 
also einen gewissen ge ldlichen Gewinn abwerfen. 
A us dieser Auffassung heraus legte man früher 
heimische Betriebe st ill, wenn man ihr Erzeugnis 
im Ausland .,billiger" kaufen konnte. Die für die 
heimische Gesamtwirtschaft damit verbundenen 
Nachteile licß man außer acht. Die letztcn Jahre 
brachten nun einen vöWaen vVa ndel der A uffas­
sungen, entstanden aus der nationalpolitischen Be-
trachtung dcr Wirtschaft. . ..' 

Die Stadtgasentgiftung erfüll t eine sltthche ~~or­
deruna nämlich Sc hut z und Er haI tun g der 
men s'c hlichen Gesundheit und des 
me n s chI ich e n Leb e n s. Gastechnisch ge­
sehen stellen die Verfahren zu ihrer Durchführung 
Reinigunasmethoden dar. Sie entfernen nämlich 
einen Gasbestandteil , das giftige Kohlenoxyd. 
N ach liberalistisch-kapitalistischer Auffassung, die 
leider noch immer auf allen Gebieten angetroffen 
wird , wiire die Gasentgiftung von vornherein zur 
.. Unwi rtschaftlichkeit" verurteilt , weil sie - im 
Gegensatz zu anderen Reinigungsve rfahren - zu­
nächst nichts einbringt, sondern nur mit gewissen 
Kosten verbunden ist. Sie liefert kein neu es, geld-

lieh zu bewertendes Erzeugnis wie etwa die Reini­
.l!ung des Gases von Schwefelwasscrstoff oder 
Zyanwasserstoff. Ocr Schwefelwasserstoff fleht 
d~rch den Reinigungsvorgang in wertvollcn Scl;we­
fel über, der als solcher gewonnen werden kann. 
Der Z yanwasserstoff, die B1ausiiure, geht bei der 
Reinigung in Eisenzyanverbinuungcn über, die sich 
auf Blutlaugensalze verarbciten lasscn. Ebenso wer­
den aus dem Gase gewonnene Ammoniakverbin­
dungen wirtsch aftlich verwertet. En tsprechendes 
is t bei der Kohlenoxydentfernung nicht der Fall. 
Zwar kennt man in der Wissenschaft V orgä nge, 
bei denen das abgeschiedene I-: ohlcn oxvd in neue 
Verbindungen übcrgeht. Diese Vorgä'ng ~ haben 
auch eine - jedoch sehr begrenzte - technische 
Bedeutung erlangt, z. B. für di e H e rsteIlun a von 
ameisensauren Salzen. Der Markt für derartigc Er­
zeugnisse ist aber so gc ring, daß sieh kein Verfah­
ren dieser Art für die Entgiftung des Gases bis­
her einführen konnte. Die tatsächlich benutzten 
Methoden stellen Reinigungsve rfahren ohne Ge­
winnung derartiger neuer Erzeugnisse dar. Die 
Gasentgiftung ist auch, lediglich als Kohlenoxvd­
entfernung betrachtet, aus Reinheitsforderung en 
nicht notwendig, weil der zu entfernende Bestand­
teil, abgesehen von einer gewissen N eiauna zur 
Bildung von Eisenkarbonylverbindungen, "'nicht als 
schädlich e Gasverunreinigung im üblichen Sinne zu 
gelten hat, wie dies etwa beim Schwefelwasserstoff 
der Fall ist. Die Kohlenoxydentfernung hat also in 
ihrer Grundidee ausschließlich ideellen Wert. Wenn 
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gl~ichwohl. die Verfahren der Entgiftung nebenher 
mIt materIellen Vorteilen - z. B. einer Feinreini­
gung des Gases - verbunden sind, so ist das zwar 
sehr zu begrüßen, die materiellcn Vorteile können 
und . dürfen aber nie den Ausschlag für die Ent­
schcldung über die Einführun<I oder Ablchnuno dcr 
Entgiftung abgeben. 0 b 

Die Beurteilung nach den altcn wirtschaftlichen 
Maßstäben führte zu der auch heute noch anZll­
treffcndcn Ansicht, daß die Gasent f1 iftun<1 keiner­
le.i .Erhöhung der Gaserzeugungsk~sten b bringen 
durfe, wenn sie Anspruch auf "Wirtschaftlichkeit" 
erhebe - ein Standpunkt, der unbedingt abgelehnt 
~erdcn muß: Aus einer falschcn Auslegung der 
Ideellen Auffassung hat man von cinzelncn Seiten 
Gasentgiftungskosten, die das Gas um 1 Rpf. 
und mehr je m" verteuern würden, als wirtschaft­
lich tragbar angesehen. Selbstverständlich bietet 
die der heutigen Zeit entsprcchende Beurtcilun<1 
der Wirtschaftlichkeit der Gasen tgiftung kcinc~ 
Grund zu wilder Anerkennung bcliebiger Kosten. 
In verantwortungsbewußter Erwäflulw aller Um­
sbindc muß auch hier eine Grenz~ n~ch obcn <1e­
se~z~ sein, die be.i wen.igen zehntel Keichspfennig"je 
m' hegt, und cs Ist Pfhcht dcs Fachmannes von den 
verschicdencn Möglichkeiten den billiosten We<1 

h '" '" zu suc en und anzuwenden. \Vir haben uns daran 
gewöhnt, bei der Versor<1UnfJ mit Wasser oder 
elektrischeI? Strom weitgehende, mit Kosten ver­
bundcne. SIcherheitseinrichtungen zum Schutz der 
menschlIchen Gesundheit und des menschlichen 
Le~ens als selbstverständlich zu betrachten. Auch 
auf anderen Gebieten - z. B. im Verkehrswesen 
- werden zur Erhöhung der Sicherheit große Auf­
wendungcn gemacht. Wir werdcn auch im Rahmen 
der Ga-sversorgung allgemein zu der Auffassuno 
kommcn müssen, daß die Gasentfliftun<1 als sitt~ 
liche Forderung entsprechende tragbare Kosten be­
anspruchen darf. 

Naeh diesen grundlegenden Darlegunf1en kön­
ncn wir uns jetzt den Kosten bei den v~rschicde­
nen Arbeitsweisen zuwenden. 

.Alle bishcr Zll einer gewissen praktischen Ent­
wIcklung gelangten Gasentgiftungsverfahren be­
ruhen auf der katalytischen Umwaildluno des Koh­
lenoxyds mit Wasserdampf in Wassc~stoff und 
!<ohlendioxyd. Das am weitesten entwickel te und 
un mehrjährigen Dauerbetrieb bewährte Hamclner 
Verfahren geht von einem heizwertreicheren und 
dements.l?r~chend im Kohlenoxydgehalt niedriger 
als das ubhche Stadtgas lie<1enden Vorf1as aus das 
unmittelbar nach der katal~tischen Behandlun~ ein 
in der ZusammensetZlIng l;nd im Heizwert ab~abe-
fertiges Gas liefert. '" 
. Das zweite praktisch versuchte Verfahren, das 
Im Gaswerk Nordhausen angewandt wird <1eht­
e~t~iftun.!~smäßig gesehen - vom gewbh~lichen 
gIft Igen S.tadtgas .. aus, das als Ausgangsgas infolge­
dessen ell1en hohe ren Kohlenoxydgehalt aufweist 
als d~~ Vorgas beim Hamelner Verfahren. Es muß 
zur ElIlhaltung des richtigen Abgabegasheizwertes 
von der Kohlens~iure befreit werden. Dies <1e­
sch icht durch AuswaschUlw mittels Alkazidlau~e. 

Beim dritten der hier zu'" nenncnden Verfahr;n 
d~s nac~ eigenen Angabcn eines seiner Erfinder: 
C. ~arIschka, noch in der versuchsweisen Aus­
arbeItung stcckt, wird dic Kohlensäure durch den 
Kontakt selbst gebunden, dcr ständig regeneriert 
w.erdcn muß, um neue Gasmengen entoiften zu 
konncn. '" 

. Ich bin auf die brennteehnischcn Ergebnisse der 
elllze\nen Verfahren hier absichtlich nicht einoe­
gangen, sondern habe lediglich die drei Arbeits-

208 

weisen so zu kennzeichnen versucht. wie dies tür 
die Beurteilung der wirtschaftlichen Verhiiltnisse 
notwendig ist. 

Einwandfreie Unterlagen über die E n t <I i f -
tun g s k 0 s t e n liegen bisher nur für das "'H:I­
meiner Verfahren vor. Diese Kostcn setzen sich .­
ebenso im übrigen auch für die a ndercn Verfahren 

zusammen aus folgenden Aufwendungen: 
Anlagekosten, 
Kontakt } 
Dampf =-= Betriebsmittel, 
Kühlwasser 
Bedienung und Erhaltung der Anlage. 

Nach einer vorsichtigen AusarbeitUIw in einem 
vom Deutschen Verein von Gas- und Wasser fach­
männern erstatteten Gutachten kann für die Ha­
meh;er Arbeitsweise mit Kosten des Entgiftungs­
betrlcbes von durchschnittlich 0,28 Rpf./m:J gerech­
net werden. Hiervon gehen Einnahmen aus den 
allgcmein bei diesem Verfahren auftretenden mehr 
anfall~nderl Nebenerzeugnissen (Koks, Teer, Ben­
zol) III Höhe von durchschnittlich 0,06 Rpf./m" 
ab, so daß ein Aufwand von durchschnittlich 
0,22 I~pf.lml vcrbleibt. Dieser verringert sich noch 
um dIe Ersparnisse infolge größercr Reinheit des 
katalytisch entgifteten Gases. Das konvertierte 
Gas ist arm an organischcm Schwefel, Zvanwasser­
stoff und Harzbildnern sowie frei von ·Sauerstoff 
so daß die Korrosionsschiiden wie die Rostbildung 
ganz odcr zum größten Teil verschwinden. Es 
kann der von Bunte, St ruck und Haurin 1

) vertrete­
nen Befürchtung, daß der höhere eOo-Gehalt des 
nach dem Hamelner Verfahren entoiftetcn Gases 
zu stürkeren Korrosionen führe, nicht beigetreten 
werden, da der den Umfang dcr Korrosion maß­
i!.ebend bestim.mende Sauerstoff fehlt. über prak­
tlschc Verglelchsuntersuchungen über die Kor­
rosion durch giftiges Gas und Stadtgas, das nach 
dem Hamelner Verfahren ent<1iftet worden war ist 
im Fa~hschrifttum mehrfach'" berichtet word~n2). 
Alle dIese Untersuchungen haben einwandfrei er­
gebcn, daß dic Korrosion durch die Entgiftung 
nach der Hamelner Arbeitsweise sehr stark ver­
rin.gert wird. Diese.r Vorteil, der im übrigen auch 
bel den anderen helden Arbeitsweisen auftritt läßt 
~ieh nu.r schwer geldlich erfasscn . Er trägt' aber 
IInmerhm dazu bei, daß sieh der obige, für das 
Ha.meln~r yerfahren gültige Betrag von 0.22 
RClchspfenmg/m" noch weiter vermindcrt. Wenn 
wi r ,:on d!esem Vorteil für den Vergleich der drei 
ArbeItswclsen absehen, so ist für die Nordhau­
sener Methode zu sagen daß sich die Kosten 
gegenübcr dem zuerst genannten Betra<1 von 
0,28 Rpf./m" nicht vermindern, weil ein '" Mehr­
anfa lJ an Koks, Tecr oder Benzol nicht eintritt, 
daß sogar eine Erhöhung über dicsen Betrag ein­
treten muß, weil der höhere Kohlenoxvdgehalt des 
Ausgangsgases bci der N ordhausener Arbeitsweise 
zu .eine~ .größcren Konvertierungsanlage führt und 
glelchzel.tlg der A ufwand an Betriebsmitteln aus 
dem gleIchcn Grund ansteigt. Schlicßlich wird die 
Anlage außerdem noch um die Kohlcnsäurewäsche 
vermehrt, die wieder mit Anlage- und Betriebs­
kosten verbunden ist. Zwar liegen für das Nord­
hausencr Verfz.hren noch keine Zahlen vor Der 
Richtu.ng nach hißt sich aber schon jetzt~agen, 
daß SIC aus den erwiihnten Gründen über 'den 
Hamelner Werten liegen müssen. Für die Arbeits­
w(;ise von Bößner und Marischka lasscn sich bei 

~) .,G :,~s c hut z l~nd Lufts chulz' 9 (1939). 147. 
-l VI I • t und S c h u s 1 er. "Gas- und Wa sserfach" 1937 S. 430. 

W I 1 t ... Gas- und Wasserfach" 1938, S. 18. 0 c m ski Gas- und 
Wasserfa ch" 1939. S. 341. ' " 



dem aegenwiirtigen Entwicklungsstand dieses Ver­
fahrei1s überhaupt noch keine A ngaben über di e 
Betriebskosten machen. 

Zusammenfassend lii ßt sich sagen. daß gegen­
wärtig die sogenann te "Wirtschaftlichkeit'" eier 
Gasentgi ftung nur für eine der drei aussichts-

Dänemark 
Versuche zur Hörweite von Luftschutzsirenen. 

Polizeikommissar H ol t e n. der Vors it zcnde dcs 
Sirenen-A ussc husscs in I( ope n hagen . \"eranstal tcte k ürz­
li eh e in e umfangre iche Erprob un g \" on \"crsehiedenen 
Siren en h 'pen a uf dem J:'Iugp latz Lundtofte. \\ 'ii hrcnd 
der kriti schen Septembertage waren in Kopenh agen 
zwa r 30 versc hi edene Sirenen, di e in a ll e r Eil e beschafft 
werden konnten, zur Aufste ll ung ge lan gt. ebenso e in e 
Anzahl in anderen größere n Pro\"inzstiidten, jedoch war 
man sich bei den zus tiindigcn Ste ll en damals darüb er 
vol lstän di g im klare n, daß zur a usreic henden und zu\"er­
läss igen \Varnung der diinischen Hauptstadt e rh eb li ch 
mehr Sirenen erforderli ch s ind. 

A ls Prüfer wa ren 20 Polizeibeamte anw ese nd. auße r­
dem wurd cn di e Lautstärken durch Phonometer fest­
geste llt . Polizeikommissar Holten äußerte sich üher das 
Ergebnis der Vers uche a uß crordentlich befriedigt. I·: s 
habe sich herau sges tellt. daß die Z ahl der fiir Groß­
Kopenhagen erforder li ch en Sir enen bei der hohe n Lci ­
stun gsfii hi gkc it n euze itlich er Fabrikate nicht so groß sei. 
wie man bisher angenommc n hab e. Denn oc h diirften cs 
mind este ns 100 StÜck sein. die beschafft werden müß­
ten, da in dichtbebauten Sta dttei len nur mit ei ner sic he­
ren Hörbarkeit \'o n schätzun gsweise 300 Metern im ! ' m­
kreis zu rec hn en se i. w ii hrend in dünner besiedelten 
V ierte ln e in e Hörbarkeit \"on e tw a 500 Metern zu er­
warten se i. 

Sirenenerprobung in Kopenhagen. 
Z ur Erprobung der Reichweite und der Hörbarkeit 

der bisher in Groß-Kopen hagen a ufgeste llten drcißig 
Luftschutzsirenen \" eransta ltete das Innenmin isteri um 
um 3. Juni \"on 9 bis 10 U hr umfangreiche Vers uch e. 
Insgesamt gaben die Siren en \"ier Sign ale \'on je z ~\'e i 
Minuten Dauer ab. und zwar ab wec hse lnd a ls \\ ar­
nungszeiehen für e inen be\'orstehenden fliegerangriff 
einen Heulton und e in en Pfeifton a ls An kündigung tür 
.. Gefa hr vorbei " . Leiter d er Vers uche war Po li zei kom­
missar 0 a h I - Jen sen. Ihm sta ndcn 140 Pol izeibe-

Hör-Schema 
I Der Hörer setzt 

ein Kreuz 
in die Rubrik 

--
I 

Wo befand sich 
der Hörposten, als das Sehr deutlich I 
Signal gehört wurde? 

Ort: Deutlich 
--- ._~ 

In oder Schwach 
außer Haus : --

I -- --

Zeit: ..... ... ... . Sehr schwach 
I 

Name: - ..... -..... .... .......... .. 

Wohnung : ... . 

Bild I. 

reichsten A rbei tsweisen durch lange prakti sche 
Bewiihrung sicherges tellt ist, mim lieh für das Ha­
melner Verfahren. Die damit verbundenen Kosten 
sind im allgemeinen so ge ring. daß sie die als sitt­
liche Forderung zu erhebende Einführung der Gas­
entgiftung rechtfertigen. 

amte sow ie mehr a ls 2000 Vertreter zivi ler und mi I i t ä ri ­
sc her Behörd en. darunter siimtli ehe Gemeindebeamten 
der Stadt, zur Sei t e. 

Eine Ne uh eit war die durch die Tagesp resse vorbe­
reitete Bete ili g un g der Öffentlichkeit. Zu 
diesem Zweck wurde am Tage vorher in den Kope n­
hagener Ze itun gen e in von den Lesern a uszufül lend es 
Hör - S e h e m a (B ild 1) abged ruckt , in das fiir die 
verschiedenen \ Va hrnehmungen Kreuze einzusetzen wa­
ren. Die Bevö lk erun g beteiligte sich lebhaft dnran; be­
reits am gle ichen Tage um 1-l.30 U hr waren belln Luft­
sc hutzbüro in der Polizeidirektion mehr a ls 200 Briefe 
mit Meldungen einge laufen. 

O ber das Ergebnis der Bearbeitung der ei ngega ngenen 
,\ 'Ie ldun gen wurde noc h ni chts weiter ve rl autba rt a ls die 
Feststcliung, daß die Hrirbarkeit der Sirenen in e inem 
Um kreis von jeweils 500 Metern den gestellten Erwa r­
tungen entsprochen habe. Die Za hl der aufgestellten 
Sirenen genüge indessen noch n icht. }\Ian glaube, daß 
in sgesamt zur \ Va rnun g vun Groß-Ko penh agen etwa 
100 Stü ck erforderl ich seien . \\ ' ie e rw artet. se ien ver­
sc hi edene .. ta uh e" Zonen vorhanden, die auf diese 
\ Ve ise e rmit te lt werden konnten. 

Von den 30 Sirenen \\'urden sechs von einer e lek­
tri schen Kommandozentra le aus ferngesteuert. während 
die a nderen nach fernmünd ­
li cher .--\nweisung durch 
Po li zeibeam te ei ngescha ltet 
wurden. Der hi crdl!rch be­
dingte zeit li che Abstand in 
der Auslösung des Alarms 
hetrug aber nur wenige Se-
kund~n. " 

Daß im übrigen bei die­
ser Gelegenheit auc h der 
dänische "Humor zu r Ce l­
tung kam. zeigt die in Bi ld 2 
wicclerdcdebenc Zeich nun <1 
des iJ"'ckannten dänische~ 
Karikaturisten Tn gya r aus 
.. Politiken" vom 4. Juni. die 
im Origi nal die Untc-rschr ift 
trägt: ".--\n Ste ll e v on Si-
renen! Bild 2. 

England 
Zivilverteidigungsgesetz. 

Das Ende ;\Iiirz von Sir .l ohn .--\nderson im U nter­
haus ei ngebrachte Z i"il"erte idi gun gsgesetz. dessen 
zwei te Lesung noch "or Oste rn e rfo lgte. gewährt der 
Regierun l1 und den O rtsbehiir den für die bgreifung 
\'on .\\ aßna hm en zum Sc hu tze der Zi "ilbc"ii lk erun g 
gege n Luftangriffe sta rk er weiter te Vo llmachte n. Die 
Vorschläge bringen zusii t zli che .-\usgaben \'on mehr a ls 
25 j\ lilli onen t (300 Mil li one n Re ichsmark) mit s ich, 
wor in jedoch die h e re its früher a uf 20 j'vlill ione n 1. ve r­
ansc hl agten Kosten für die Lieferung von s tiihlernen 
Cnterständen') un d "on .\Iat erial ien "für die Verstär­
kung "on Kell ern nicht einbegriffen sin d . 

') V ~ I ... Gassc hut ,. uncl Lufts c hut z" 9 11939). 1. Vi e rt e liahresheft 
.. Bau li c he r Luft sc hut z' . 16 . und 2. Vierteljahreshort "Baulicher Luft­
sc hu tz", 39. 
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Ein A bschnitt des Gesetzes, das 75 Ziffern umfaßt 
und zwei Anlagen en thält, befaßt sic h mit Lu f t­
s c hut z m aß nah me n i n I n d u s tri e und H a n­
deI. Den Arbeitgebern wird der Schutz ihrer Gefolg­
schaften zur Pflicht gemacht. Indl~s tri e- und HandeIs­
unternehm en mit mehr als 50 Beschäftigten haben da­
für zu so rge n, daß alle Gefolgschaftsmitglieder wissen, 
was sie im Falle e ines Luftan griffes zu tun haben: sie 
haben auch einen Teil ihrer Leute in der Feuerbekiimp­
fung, in erster Hilfe und im Gasschutz auszubilden 
sowie entsprechend auszurüsten. Di e Ausgaben hierfür 
könn en als Geschäftsunkosten vom steuerpflichtigen 
Einkommen abgezogen werden. Unternehmen in luft­
gefährdeten Gebieten haben außerdem für ihre gesamte 
Gefolgschaft Luftschutzräume zu schaffen, die gegen 
Luftdruck, Splitter und niederstürzende Trümmer 
Schutz gewähren . Vom Geheimsiegelbewahrer sollen 
hierfür entsprechend der unterschi edlichen Anlage von 
Industriebetrieben besondere Richtlini en herausgegeben 
werden. Für die Schaffung solcher Luftschutzräume soll 
eine Bei hilfe in Höhe des normalen Einkommensteuer­
satzes gewährt werden , in den Sondergebieten auch den 
wen iger als 50 Personen beschäftigenden Betrieben; die 
Arbeiten müssen jedoch in jedem Fall vor Ende Sep­
tember 1939 nachdrücklich in Angriff genommen wer­
den. In den als nicht gefährdet betrac hteten Gebieten 
erhalten eine Beihilfe im allgemeinen nur gewisse Groß­
betriebe, die in besonderem Maße ein Ziel für Luft­
angriffe abgeben würden. Im Falle von vermieteten 
Geseh;iftsgebäuden hat der Eigentijmer für Luftschutz­
räume Sorge zu tragen, j edoch ist er befugt, die Miete 
entsprechend zu erhöhen . Die Regierun g hat von den 
Arbeitgeberorganisationen und dem Generalrat der Ge­
werkschaften die ausdrückliche Versicherung erhalten, 
daß diese Organisationen ihr Außerstes tun werden, da­
mit schnelle fortschritte gemacht werden. Die Beihil­
fen für Luftschutzräume werden 8 Millionen f, aus­
mach en, vorausgesetzt, daß die Durchschnittskosten 4 f, 
je Gefolgschaftsmitglied nicht übersteigen . 

Die Ortsbehörden erhalten die Befugnis, auf priva­
ten Grundstücken zum Zwecke der Einrichtung von 
öffentlichen Luftschutzräumen oder für andere Luft­
schutzzwecke Arbeiten auszuführen, j edoch können di e 
Besitzer in bestimmten Fällen Einspruch erheben. Für 
Wertminde rung usw. steht eine Entsc hädi gung zu . Auch 
die Anlage vo n unterirdischen Parkplätzen, die als Luft­
sehutzräume benutzt werden könn en, wird in Betracht 
gezogen. 

Ein weiterer Abschnitt befaßt sich mit d er A uf­
s tell u n g der stählernen U n te r s t ä nd e und mit 
der Verstärkung der Keller. Die Ortsbehörden haben 
den Haushaltsvo rstand üb er die richti ge Aufstellung 
des U nte rstandes im Garten oder Hof zu beraten und 
g'egebenenfalls auch die - bes timmten Personenklasse n 
gleichfalls kostenfrci gelieferten - bcsonderen Hilfs­
mittel für di e Versteifung der K ell e r a nzubringen . Es 
hand c lt s ich hi erbei im wesen tlichcn um röhrcnförmige 
Stahlstützcn und an den D ec kenträgcrn angeschrauhtc. 
mit feue rsichercn G ipsdi elen bclegte Stahlbl eche. Vor­
gesehcn ist auch der E rlaß von Vorschriften für gcwisse 
bauli che Maßnahmcn und di e Schaffu ng vo n Luft­
schutzräumen in neuen Gebä ud cn. Die öffentlichcn 
Versorgun gsunte rn ehm en hah cn nicht nur für di e Schu ­
lung und dcn Schutz ihrer Ge folgscha ft cn Sorge zu tra­
gen, sondcrn a uch Maßnahmcn zu treffen. die das un ­
gestörte Arbeiten im Kriegsfalle gewä hrleisten. Di e in 
diesem Fall im allgemein en 50 v. H . betra genden Bei­
hilfen sind auf 9 Millionen f veranschlagt. Besondere 
Bestimmungen betreffen die finanzierung der Arbeiten, 
die von den (im Kriegsfall von der Regi erung zu über­
nehm end en) Eis e n b ahn e n und den Eie k tri z i -
t ä t s u nt ern e h m e n auszuführen sind. Die Besitzer 
von industr iell en Anlagen haben die Pfli cht. die not­
wendigen Vorbereitungen für die Verdunklung zu tref­
fen . Für di e zum Abblenden des Lichtscheins von 
Hochöfen, Stahlö fen und Koksöfen erforderlichen Bau· 
arbeiten wird eine 50 v. H. nicht übersteigende Beihilfe 
gewährt. D as Ministerium ist auch befugt, von Indu­
striebetrieben und öffentlichen Versorgungsunterneh­
men eine "Tarnung" der Anlage zu verlangen. 

Das Gesetz ermächtigt ferner die Regierung, im Zu­
sammenhang mit der Einrichtung von No t k r a n k e n -
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h ä u s e rn Grundstücke zu er werb en, mi t Ortsbehör­
den und freiwilligen I-:.rankenhäusc rn Ab kommen zu 
treffen, die Schulun g von Personal zu organisie~en und 
Heilmittelvorräte und ärzt liche A usrüs tun gsgegenstän d e 
zu beschaffen . Coun ty-Räte und Städ te haben entspre ­
chende Pläne (auch bezüglich des Schutzes \'on Kran­
kenhäusern) vorzulegen. 

\Ve ite re Abschnitte befassen s ich mit d en R ii u .. 
m u n g s pi ä n e n, der Requiri erung von Fahrze ugen , 
der Was s er ver s 0 r gun g für die Feucrbekiimp­
fung, dem Erwerb von Materiali en für die Ausbesserung 
von Straßen, Brücken usw. und dem Erwe rb von Ma­
terialvorrä ten für den \Viederaufbau \'on Gebäuden. 
Die Gesamtkosten der unter di esen Abschnitt fallenden 
Maßnahmen werden auf 4,125 Millionen f veranschlagt, 
wovon 2 Millionen i auf R eservevorräte für die Aus­
besserung von Gebäuden und 1 Million i auf \ Vasser­
versorgungspläne entfallen. Bei d en in A ussicht genom­
menen Räumun gsmaßnahmen bilden di e für erforderlich 
gehaltenen 2 Millionen Decken und 750000 Matratzen 
den Hauptposten. Luftschutzfreiwillige wie auch Gefolg­
schaftsmitglieder von Industrie- und Handelsunterneh­
men, die sich bei der Ausbildung im Luftschutz oder 
bei d er Ausübung ihres Dienstes Verl e tzungen zuzie­
hen. erh alten auf Kosten des Schatzamtes eine Ent­
schädigung. Das Gesetz regelt endlich auch die S tel -
I u n g de s Geh e i m sie gel b e w a h r e r s , der 
grundsätzlich für Zivilverteidigun gs maß nahmen ver · 
antwortlich ist. 

Luftschutzpatrouillendienst auf der Themse. 

A uf der Themse wurde ein besonderer Lu f t ­
sc hut z p .a t r 0 u i 1I end i e n s t e in ge richtet, ·der eine 
rund 100 km lan ge Flußstrec ke umfaßt. Diese Strecke 
wurde zu diesem Zwecke in 13 Abschnitte eingeteilt, 
auf die insgesamt 72 Motorboote verteilt s ind. Zur Ver­
bindung untereinander wurden jedem A bschnitt außer­
dem einige Schnellboote zugeteilt. Dieser Pa trouillen­
dienst führte Ende April bereits seine erste, Zeitu'l1gs­
berichten zufolge zufriedenstellende Übung durch. Die­
sem Dienst stehen außerdem 14 Passagierdampfer zur 
Verfügung, die im Bedarfsfalle a ls Laza rett e ei11gerichtet 
werden. Darüber hinaus obliegt ihm auch die Riiumun g 
·der am Fluß li egenden \Vohnviertel mittels besonderer 
Tra nsportsch iffe. 

Kritik am englischen Luftschutz_ 

Die b~kannte englische T agesze itung "Daily-Express" 
unt erzog den d erze iti ge n Aus r ü s tun g s s t a n d des 
englischen zivilen Luftschutzes Ende Juni e in er Kr i­
ti k, die ge radezu vernichtend ausfiel. D as Blatt 
scbreibt unter anderem: "Natürlich gibt eS Gasmasken 
für Säuglinge und Kleinkinder, tatsächlich besitzt jedoch 
ganz England nur zwei Dutzend dav on. Sic sind eine 
derartige Seltenheit, daß sie im ,ganzen englischen Luft­
sc hutz mit Ehrfurcht betrachtet wer·den." 

Die vor vie r Jahren von der engli sc hen Regierung ge­
sc haffene Luftschutzorganisation sei inzwischen gewa lti g 
angewachsen, un d die Regierung habe allei n für das Jahr 
1938 für Luftschutzzwec ke den Betnl.~ von rund 550 Mil­
li one n RM. ausgegeben . \\ 'e nn man abe r nicht das G lück 
habe, e in er von d en 650000 un ter insgesamt 46 Millionen 
E nghindern zu sei n, di c auf Grund ihres niedrigen Ei n­
kommens mit e in em Anderson-Luftsehutzraum bedacht 
\\'llrd en, müsse man sich mit dem Besitz ei ner Gasmaske 
begn ügen. die ei nen \Vert von genau 1% RM. darstelle. 
Es ergebe sic h somit, daß nur jeder 71. Engländ er einen 
derartigen Schutzraum erhalte bzw. erhalten hab e. T a u­
sende ~on den bi sher vert ei lten L'lIftsehutzriiumen seien 
j ed och noch ga r nicht aufgestellt, von den aufgestellten 
aber seien in zw ischen bereits Tausende im Grund­
wasser versoffen. 

Bemerkenswerte Scharfschießübung. 

Ein Sc h a r f s chi e ß e n, das ni cht nur in engli­
schen, sondern auch in den lVla rin ek reisen anderer Län­
d er große Beachtung gefunden hat, wurde von der eng­
lischen H ome-Fleet am 22. Mai 1939 25 Mei len (rund 
40 km) südwestlich von Portland im Englischen Kanal 
durchge führt. Hierbei wurde das von dem Kwuzer 



,,:--J ew- Castl e" fern gelenkte Flugze ug .. Qu een Bee" unt er 
das A bwehrfeuer von Geschüt zen a ll er Kalib er gen om­
men. Nac h ein em Beri cht, den der Schriftl eit er des 
.. Da il y T elegra ph" a m 23. Mai veröffentli chte, bli eb ?i e 
.. Queen S ec" auf der ga nze n Linie s ieg reic h, obgleIch 
eine wahre Hö ll e wä hr en d. dreicr Stund en gege n sIe los­
ge lassen wur,de. Das Schi eßen fand bei her rlichem 
Sonn ensc hein und leichtcr Brise s ta tt , die feu ernd en 
Sc hiffe ~uhre n mi t mäßi ger Gesc hw ind igk (: it , d ie Flu g­
höhe des Zi elflugzcugs betrug 15000 Fuß (rund 5000 m). 
T ro tz des hef t ige n G rana tfeuers - jedes der v ier a n 
dem Sc ha rfsc hi eß en betei li gten Schiffe ga b in sgesa mt 
mehr a ls 1000 Schuß all er Ka liber, in ers ter Lin ic jedoch 
a us 4.5zii lliQ en Flakgesc hü tze n. ab - zog d ie .. Qu een 
Bee" un <l estiirt ih re Kr eise am Hi mmel. lebens- bzw. 
flu gwi chti ge Teil e s in d so mi t n icht ge troff en wo rden. 

Ein ·dera rti ges Scharfsc hil' ße n a uf !crn ges teuer te Flug­
ze uge is t in der Ta t gee ignet, hinreichend sIchere U nter­
la"e n für d ie Beur teilun eJ der \Vi rku ng der f1u gabw ehr­
w~ffe n a bzugeben. Zwa/ si nd de ra rt ige flu gze uge völli g 
fr ei vo n jcder see li schen Bee influ ssu ng. der de r Flug­
zeu <1 führ er im Granatfeuer s icher in hohem Ma ße aus­
ges;tzt ist. A nd ererseits aber ist das hi er benutzte fern­
<1e lenkt e Zi el im Flu <1e wi e auch in der A usführun g se i­
~ e r Bewe <1 un "en Ian ~sam er als bema nnte Flu gzeuQc, so 
daß die Äbs~hußmtg li c hke it e n im Ernstfa ll e noc h ge­
rin ge r we r,den . 

Imm erhin fühlt sich der gleiche V erfasse r, H e:: tor C . 
B y w a tc r. um in de r engli schen Öff entl ic h.keit kein 
Mi ßvers tä ndnis - soll wohl heißen : kein e Panikst im­
mun !! - a ufk omm en zu lasse n. bemüßigt, am 25. Ma i 
in dem "Ieichcn Blat t ein en E rgänzun gsbe richt zu ve r­
iiff entli ehen. In di ese m we ist er dar aLlf hin , daß be i dem 
Schi eß en aus Sp,u sa mkeitsg ründ en Gra naten mit nur 
klein er Pul verl adun g benutzt wurden, di e le.ci i·gli eh de­
toni eren , so daß der G ran a tkö rper se lbst ga nz bl ei bt. 
Ein FIa kschi eßen mit derarti ger Muniti on se i al so ein em 
Schießen auf hoc h fli egend e Vöge l mit dem Gewehr 
vergleichba r. D enn och aber se i der \ Ve rt di eses Schie­
ßen s für di e A usbildung im Flaksc h; cßen nicht zu leug­
nen. Im übriQen habe auch di eses Schießen in sofern 
unter un gün st'ige n U mständ en ge litten. a ls wegen e in er 
durch N ebel und niedri g hän ge nd e \Volken verursach­
ten V erz ö<1erun g im Beg inn und in der A bwicklun g d es 
Schießens ~das Zi elsperrfeuer aus den 12,6zölli grn G e­
schützen (30,4 em) der .. C heffi el.d" nicht zum Einsa tz 
gelangte. Es se i aber schwer. zu ,gla'llben .. :daß irgend e~n 
FIU <1ze U<1 di esen Feuerwa ll (jberstehen wurde, ,da a ll em 
di e "zwölf G eschütze dieses einen Schiffes rund 80 Gra­
na ten in der Minute \' e rschi eß en, von denen jede einen 
Z entner (?) wiege. 

Ernennung eines Inspekteurs der Gasabwehrausbildung. 
D er Komm and eur der neuen Heeres~asschutzschule 

in \ Vinterbo urn Gunn er wurde unt er BeIbehaltung se I­
nes bi sherige n Di enstes zum Ins p e k t ~ u r d .e r Ga s : 
ab w e h r a 'u s b i I dun g ernannt. In semer E Ige nscha f. 
al s Inspekteur der Gasa bwehra usbildu r.g h a ~ er di e A uf­
gabe,den englischen General stab und , msbesond ere 
se in e A usbil d un <1sa bteilung in allen ,di e 1 ruppenausbd­
dun g be tr e ffend~ n Fragen des chemischen Kri eg.es zu 
bera ten. Außerdem ha t er ständige V e rbmdun g 111It den 
Gasschutzoffi zieren bei den \Vehrkreisen und mit den 
chemisc hen A bwehreinheiten zu nalt en. an deren ü bun­
gen und Kri cgsspielen er se lbst teilnimmt bzw. ub er dlC 
ihm la u fen d z·u berieh ten ist. 

Schweden 
Luftschutzsammlung der Stockholmer Straßenbahn. 
U m für den zivil en Luftschutz weitere j\ \ittel aufzu­

bringen ford ern di e Stoekh olmer Stra ßenbahn en und 
Autobu~se ihre Fahrgäs te auf, a uf den Nachl aß bei den 
sog. Rabattkarten zu verzicht en. Di eser bes teht da rm. 
daß man bei dem Ka uf von jeweil s zehn r,a hrk,art en zu 
15. 20 und 25 Öre eine elfte um sonst erh alt. {' ur Lu ft ­
schutzzwec ke wurden nunmehr so lche Raba ttkarten Imt 
ein em Überdruck durch ein e gekreuzte ro te LlIll e ver­
sehen bei den en der ;-\lachlaß der Luftsc hutzsa mml ~lIl g 
zu gut~ kommt, so da ß di e Fahrp reisermäß igun g wegfallt. 
Ob di e hi erb ei aufgebrac hten Beträge besond ers groß 

se in werd en, ersc heint jedoch zweifelha ft, da di e Fa hr­
gäste s ich im a ll gemeinen weni g darum kümmern und 
a uch keine weitere A ufford erun g a ls durch di e A n­
schl iige in den Wagen erfolgt. 

Ergebnis der Luftschutzsammlung. 
V on der V ereinigun g für di e Ständi ge Ve rteidigung 

\'on Stoc kh olm, di e eine öff entli che Sa mmlung zur A uf­
bringun g VOn Mit t e l n für di e A u s b i I d 1I n g von 
Personal im Luftabwehrdi enst während der Ja hre 1939 
bi s 1941 durehdeführt ha t, wurde nunm ehr a ls Gesa mt­
ergebnis der B;trag von 604445 Kronen beka nntgegeben. 
Damit is t der erw arte te Sa mmlun gsertrag von 200000 
Kronen we it üb ersc hri t ten. O berst:1ttha lter Tors ten 
N o t hin , der Vorsitzend e der Ve reinigun g. äußerte 
sich dahin gehend , daß auf di ese Weise eine Reih e von 
and eren wi chti gen Lufta bwehrma ßnahm en der schw edI­
schen Hauptstadt durchgeführt werden könn e. An den 
Spend en is t eine große Z ahl von Ein ze lpe rsonen betei­
li gt, ein Zeichen, daß der Luftsc hu tzgedank e bere its in 
weite Kreise der Bevölkerun g gedrungen ist. 

Luf tsehu tz-Verbandkästen. 
Di e Luftschutzi nspekti on ha t mit Un terstützung des 

Schw edi sch en Roten Kreuzes ein e A nza hl von geno rm ­
ten V e r b a n d k äs t e n für d e n W e r k - und 
H e i m I u f t s e hut z bes timmt . Es gibt für den H ei m­
luftschutz von kl eineren Hä usern einen Kasten in ein­
facher A usführun g zu einem Preise von 10,7.1 schw edi­
schen Kronen, fern er in etwas größerer A usführun g zu 
13,75 Kronen. Für H äuse r mit mehr als fün fz ig Bewoh­
nern ist ein Kas ten zu 25,50 Kronen herausg ~bracht wor­
den. Sä mtli che Käs ten enthalten die erfo rd e rli chen V er­
bandsto ff e und C hemikali en für äußere Verl e tzungen 
und Kampfstoffsch äden. Für den LS.-Sanitä tsdi enst und 
den \ Ve rkluftsehutz sind zwe i Käs ten bes tim m t wo rd en, 
die in Rettun gss tellen benutzt we rd en sollen . Die klei­
nere A usführun g kostet j e nach A usfüh rung 385,- bis 
470,- Kronen und so ll für bi s zu fünfzig Geschädi gte 
dien en, ,di e größ ere für fünfzi g bis hundert Personen 
kos tet zwischen 615,- und 775.- Kronen. Krankentra ­
ge n, di e nac h ,dem Heeresmod t! 1I gebau t und zusammen­
legbar sind, werden mit Kopfstütze 'lind An sehn allgmten 
zu 29,50 Kronen, ohne diese zu 22,50 Kronen geli efert. 
Die A bgabe erfolgt durch A p oth eken, Krank enpfle'ge­
und E isengeschäfte zu ·den oben gena nnten und al s all­
gemeinverbindlich festgesetzten Preise~. ~ it .Rüeksicht 
a uf e twaige Lieferungss tockun gen bel l:.rkl a rung des 
Luftschutz Zlustand es wel'den Industrie un d Hausb esitz 
aufgeford ert, di e A nkäufe bereits jetzt zu vo ll ziehen. 
A uch Priva tp ersonen könn en di e Kästen schon jetzt 
erh alt en. 

Verschiedenes 

Appell anläßlich der Verkündung des Gesetzes über 
die Technische Nothilfe. 

A nlä ßli eh der kürzli ch im Reichsgese tzbla tt erfolgten 
Verö ff entli chung des Gese tz es über di e T echnische No t­
hilfe ') wurden im ganz en Reich a m Sonntag. dem 
18. Juni, Appelle durchgeführt . Die Land esg rupp e Ber­
lin hi elt di esen A ppell im Saa lbau Fri edri chsha in ab, 
wo di e dreißig Ortsgru ppen der Land esg rupp e mit rund 
5000 No th elfern an ge treten waren. A n Ehrengästen be­
merkte man unt er .anderem den A mtsc hef im Reichs­
innenmini sterium, Genera lma jo r .de r O rdnun gspolizei 
v o n B oQ m h a r d , in V ertretung ,des C hefs der Ord­
nungspoli ze i, Gen eral D .a I u e g e s·owie V ertreter von 
W ehrm acht, Staa t und Pa rt ei. D er C hef der TN .. H­
G rupp enführer We in r e i e h , gab in längeren Aus­
füh m nge n ein en Überblick üb er di e bisheri ge Entw ick­
lung der T N."), ihre Stellung zu Staa t und Pa rte i, über 
ihre heuti gen Aufga ben und di e aus dem neuen Gese tz 
sich weit erhin erge benden A nfo rderun gen. Mit unbe­
d in gter E indeuti gkeit ste llt e der Chef de r TN. bei die­
se r Ge lege nh eit fes t, da ß di e T N. in den J ahr en vor 
der j\ \ ac htü berna hm e ni ema ls in ei ner inn eren V erbin-

' ) V~ 1. S. 217 d. H. 
") Vgl. au ch den Be it rag Ha m p e auf S. 195 d. H. 
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dun g zu den S"stemregier un gr n gestandcn babc, im 
Gcge nt cil , ,die gki che Kc gicrun g, d ie die No th elfcr in 
höchster Not zur Hilfc aufr ief, habe sid1 ni cht ~csc h c ut , 
sie unmittelba r dan ach zu beschimpfen und a is Stre ik ­
brec her hin zustcll en. 

39, Hauptversammlung des Reichsvereins Deutscher 
Feuerwehringenieure E. V. 

In der Zeit vom 3. bi s 5. Juli cl. .1 . hielt der Reichs­
verein Deutscher Feucrwehringcnieure in \V i c n sc in e 
39. Hauptve rsa mmlun g, ve rbund en mit cin cr wissen ­
schaftli chen T agun g, ab. A uf dicsc r durch hohcs Nivea u 
gekennzcichneten Tagun g waren das Reichs- und Preu­
ßische Ministerium des Innern, das Reichsluftfahrtmini­
sterium sowie Parteiorganisationen, di e Technische Not­
hilfe, Körpcrsehaften des üffentlichcn Rcchts und d ie 
Fachindustrie durch maßgebend e Persön li chke iten ver­
treten . Die a lte Kaiserstadt gab der Tagung ei nen wür-
digen Rahm en. . 

Be i der Erö ffnun g der Sitzung betonte der Vorsitzende 
des Reichsvereins, Oberbranddirektor Dipl. -In g. Wa g -
ne r , Berlin, daß der Feuerschutzpolizei in der Reihe 
ihrer A ufga ben auch solche im Ka hm en des Luftschutzes 
von üb erragender Bedeutung o bli ege n. Ministerialrat 
Li n d n e r als Vertreter des Reichsluftfahrtministeriums 
dankte im Namen der einge ladenen Gäs te und wi es 
darauf hin, daß die unbluti gen Ercignisse, di e zur Schaf­
fung G roßdeutschl ands führt en, zu di ese m Erfolge ge­
langten, weil unter and ercm auch di e Luftschutzbereit­
schaft Deutsc hlands di e Erfolge eines bewaffneten Ein ­
greifens zum Scheitern verurteilen würde. 

D er einleitende Vortrag von Regicrungsba ura t 
Sc h wem m e r, Nürnberg, defini erte den Bcgriff Bau­
kunst als A usdruck der Macht und kennzcichnete da­
mit das Bauschaffen des Dritten Reiches als A usd ruck 
na ti ona lsoz ial istischer Weltanschauung. 

Oberbranddirektor Dr.-Ing. Z a ps, H am burg, be­
schrieb eine Reihe von Hilfeleis tun gen der Feu erlösch­
polizei Hamburg bei Katastroph en im Hamburger Hafen . 
Anläßlich von H ochwasse rkatas troph en, di e die Straßen 
und Untergeschosse der tiefer gelegen en Stadtteile über­
schwemmten, se tzte di e Fcuerlöschpolizei Hamburg 
einen Streifen,di enst ein, der zur Feststellun.g ,der Dring­
lichkeit der Bekämpfungs ma ßnahm en di ente. Die Hilfe­
leistung bei Schiffahrtsbränd en zeigte, welche Schwierig­
keiten bei der Ab lösc hung großer Brandobj ekte von er­
heblicher Längen- und Tiefenausdehnung zu übcrwin­
den sind . Schiffskcnterungen und -untergän ge im Hafen 
machten umfangreic he Hilfsa rbeiten erforderlich, für die 
der Sicherheits- und Hilfsdienst auch im Ernstfall e ge­
rüstet sein muß. 

Im anschließcnden Vortrag ,gab Oberbaurat Dipl.-Ing. 
Müll e r, Düsseldorf, einen ü berblick über den gegen­
wärtigen Stand des Scha umlöschverfahrens') und seine 
praktische Anwendung. A uf theoretischen und prakti­
schen Erfahrungen fußend, faßte er die Forderungen für 
die \Veiterentwicklung des Verfahrens in 14 Punkten 
zusammen. Seine Ausführungen wurden durch Baurat 
Dipl.-Ing. B o l z, Hamburg, nach der technischen und 
Dr. Da i m I er, den Leiter des Laboratoriums der 
I. G. Farben-Industrie A.-G., Höchst. nach der wissen­
schaftlichen Seite ergänzt. Baurat Bolz führte im Film 
auch die Ablöschung von Benzinbränden mit griißercr 
Oberfl äche durch A bdecken mit einer durchnäßtpn Per­
senning vor. 

Eine Rei he von drei weiteren VorträJ,!en, gehalten von 
Oberbaurat Dr. KaI a ß und Oberbaurat Dipl.-Ing. 
Gun d e r 10 eh, vom Hauptamt Ordnungspolizei Ber­
\in, und Branddirektor Dipl.-Ing. Sc h m i d t, Ha nnover. 
war den Organisations- und Ausbildungsfragen des 
Feuerwehrdi enstes auf Grund der ü herführung der Be­
l'ufsfeuerwehren in die Feuerschutzpolizei gewidmet. 

Oberregierungsbaurat Dr. Sc h ä f e r vom Rei chsluft­
fahrtminist erium sprach über Brandgefahren durch Brand­
und Sprengbomben und ihre Verhütung durch vorbeu­
ge!1de Maßnahmen. Erfahrungen insbesondere aus C hin a 
zeigten , daß die Gefahr von Brandkatastrophen durch 
Luftangriffe eine erhebliche se in kann. Der vorbeugendc 
Brandschutz a ls E rgänzung des abwehrenden Brand­
schutzes verdient daher besondere Berücksichtigung. 
Insbcsondere muß es die Aufgabe der Planung und Ord­
nung des Deutschen Raumes sein, durch Fachplanung 
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und Au fl oc kcrung, durch R e~c lun (1 der Bcbauun(1 und 
der Gcbäud chöhe sO\\' ie dUI:ch S~ haffun g vo n I~ra nd ­
zonen die Luftempfindlichkeit der Sied lun gen herab zu­
setzen. Die Sicherun g wird durch konstruktivc j\laß­
nahm cn bei dcr Errichtung dc r Gcbäu dc , wobe i s ich 
der zur Zcit bcstchende Holzmangel a ls vo rb cugcnd er 
Brandschutz günsti g bemcrkbar macht, erh öht. Beson­
derer \Vc rt ist auf di e cr höhtc Bra ndsicherun <l durch 
E inzi ehen e in er ßranddecke und Unterteilung dc";- Da ;; h­
geschosse größe rcr Gebäude in ßrandschottcn zu l c~c n . 
Das wi chtigs te Se lbstschutzgerii t der Hau s f e u crw c h~ ist 
di~ Handfeuerspritze, die kürzli ch als Luftsc hut zgerii t cr­
kl art worden ist. Fü r sie wird e in Richtpreis, dcr etwa 
bei 15 R lv\. liegen wird, fes tgesc tzt we~den. Di c auf 
Gr und der Dritten Du rc hführungsvero rdn,m g zum Luft­
schutzgesetz im ganzen Rcich durchgeführte Entrümpe­
lung hat s ich bereits jetzt als sege nsreich erwi esc n. Die 
Hauptge fahr li eg t jedoch in den ausgebauten Dach­
gesc hossen. Die durch den A usbau geschaffenen Hohl­
räum e könn en se lbs t durch A usfüll en mit ni cht brenn­
barem l"late ri al ni cht feue rsic hcr gcmacht wcrden . A ls 
vorbeugende Brandschutzmaßnahme is t auch die No r­
mun g des Feuerlöschgerätes zu betrac hten, da s ie auch 
die außeriirtliche Verschiebung von Löschkrä ft en bei 
Brandkatastrophen größeren A usmaßes gestattet. Be­
sonde.re Schwierigkeiten bereitet die Sicherun g der Mi­
nera lo llage r und der H olzlager im \ Verkluftschutz . A uch 
di e Sicherung der großen Gase rze ugungswerke ist noch 
keinesfall s endgültig gelöst. Alle bish er bekannten Gas­
behä lterf<;>r men sind äußerst luftempfindlich und info lge 
Ihrer G roße a uch schwer zu ta rn en. Schli eß li ch wird 
di e Gefa hr für di e Dachgeschosse von A ltgebäuden, di e 
durch di e Lage run g von Filmma terial entstanden war, 
einmal durch di e Herausziehung der Lager, zum an­
dcren durch die gese tzlich e Einführung des weniger 
gefiihrli chen Acetylfilmes bese iti gt. 

Baurat Dip!.-Ing. K 0 h r s , Berlin, führte in Lichtbild 
und Film neua rti ge Schiffsfo rm en und A ntri ebsarten für 
Feu erlöschboo te vor. Neue Bauarten von öl tanks und 
deren Sicherungseinrichtungen beschri eb Baurat Dr. ­
Ing. B 0 s sei m a n n, Hamburg. Oberingenieur H üb -
n er, Kö ln-Dellbrück, ze igte Feuerlöschan lage n für 
Transforma toren. Den Schlußvortrag hi elt ßrandober­
~ommissii r Dipl.-Ing. Sc h war ze n b e rg e r , Wien, 
ub er das Thema "Der drahtl ose Meldedienst bei der 
\Viener Feuerwehr". Die Lichtbildvorführungen von 
fest en und heweglichen Scnde- und Empfangss ta tionen 
zeigten \ \lege, deren Erprobung auch für den Luftschutz 
von Bedeutung werden kann . 

Den A bschluß fand di e wissenschaftliche T agung in 
Vorführungen von Einrichtungen der \ Viener Feuer­
wehr. In der Hauptwache dieser ältesten aller deutschen 
Berufsfeuerwehren hat sich auf Grund langjähriger ein­
gehender Arbeiten ein Bestand an Sonderfahrzeugen an­
gesammelt, der allerhöchste Beachtung verdient. 

Der rege Gedankenaustausch auf der wissenschaft­
lichen Tagun g wird seinen N iederschlag in der A rbeit 
der nächsten Jahre im gesa mten Reich finden. 

Personalien 

De r bekannte Physiker und ehemalige Präsident der 
Ph ysika lisch -T ec hnischen Rcichsa nsta lt, Geh. Reg. -Rat 
Pro f. Dr. phi!. Dr. med. h. c. Dr.-Ing. e. h. Walter 
Ne rn s t , auf dessen Anregung die von der deutschen 
Obersten Hee res leitung im .Jahre 1915 kurz nach dem 
Gasangriff bei Ypern erfolgreich durchgeführten ers ten 
Versuche mit dem Gasmin enschießen zurückgehen, 
feierte a m 25. Juni seinen 75. Geburtstag. Der Jubilar 
gehö rt seit der G ründung der Zeitschrift "Gasschutz 
und Luftschutz" dem Kreise ihrer ständigen Mitarbei­
ter an. 

U nse r ständiger Mitarheiter Dr. med. Ernst G i II e r t, 
der durch se ine Veröffentlichungen und Vorträge über 
kampfsto ff medizinische Fragen den in- und a usl änd i­
schen Fachkreisen bestens bekannt ist, wurde zum nicht­
beamteten außerordentlichen Professor an der Techni­
schen Hochschule Berlin-Charl ottenburg ernannt. 

'l Vgl. "Gasschutz und Luftsch utz" 6 (19361, 41. 



Lu/ischufJ 
Luftschutzmaßnahmen in Kraftwerken. Von D . \\ '. 

Ru cl 0 I' f f. In .. Engineer ing and Boikr House Re\·i ew'·. 
Ud. 52 (1939) :'\ r. 7. s. ·üÜ, .:133. H! und 430. 

. D~e industl'ielle Tiitigkeit hiingt heute in gewa ltigem 
u mfang \"on der ununterbrochenen Verso,ll un" mit 
elektris<.:hem Stro m ab, so daß die \\ ' i cht i ~k ett \"on 
Sehutzm.aßn.ahmen gegen ei .. le Lahmleg un g der hraft ­
werke und Leitungsnetz e kaum b etont zu werd pn 
brau<.:ht. Die Grundlage fü r die Abwehrmaßnah.ml'n 
haben die von den I:lehiirden erlassencn Richtlinien 
zu bilden, j od oc h werde n sic h bei der Ausarbeitung 
\" On Pliinen im Einzelfalle zusiitzliehe fragen ergeben, 
deren Li~sung dem hraftwerkinge ni e ur überiasse n w er­
den muß. Die Schutzmaßnahmen w erd en außerdem 
dur<.:h Vorkehrungen für eine l'\otn:rsorgun g, also für 
dio Versorgung der lebenswichtigen iiffentliehen Be­
triebe und der mit der H e rs tellun g von Kriegsmateri 'll 
besehiiftigten indus triell en \\ 'e rke, ergänzt w el'den 
mLi sse n. 

Ein vollständiger Schutz gege n Spreng- oder Brand­
bomben ,ist selbstverstiind li eh a us wirtschaftlichen Grün­
den nicht durchführbar. Viel kann jedoc h ge gen Sc hiiden 
d urch Luftdruck und Splitter geta n werden. Schutz­
mauern und E"dwäll c erscheinen aLs gc:: ignc tste Lö ­
s ung. Grüßte Aufmerksamkeit wäre a uch de r Lo ka li­
sicrun" von Ö lbriinden im Gcfolc'e ciner ßeschiidic:1un c; 
von T~ansformator- und Ölsch.altc~gehiiusen zu wid~lel~ 
Dringend nötig sind u. a . . -\ppara tc für di e Anwendung 
vo n nichtlcitenden Fe uerliisc hflü ssigkl:iten . Bei Groß­
kraftwerken bildct d<lS K o hlenla"e r eine bcdeutende 
C;dahr, zumal <.:in großer Bomber ~ine rc.::ht große Zahl 
von Thermitbrandbomben abz u\\-erfen vermag. Da., 
h o hlen lage r so llte da her in e inz elne Kohlenhaufen un­
terteilt w erden . Die Möglichkeit einer Beschädigun,El 
der Ko hlenfiirderanlage ist ebenfalls in Betracht zu 
zichcn. 

Viel hat man sic h mit Ver,dunklungsmaßnahmen be­
sc häftigt, di e ein Abschirme n jedes einzelnen Kr-<Ift­
wcrkfenste rs entbehrlich machen. Nac h ei nem kürz­
lich vorgeschlag enen Verbhre:l'), das ein sufort.iges 
.-\ ussehalten siimtlicher Lampen ges tatte t, wer,den Spe­
ziall.a,mpen benutzt, die ultraviolettes Licht a ussenden . 
Die Quec ksiLberda mpflam pe englischer Bauart ist mit 
zwei Hüllen versehen, von denen die äußerc aus einem 
hesonderen Filterglas bes teht. Dieses schneidet da 3 
sichtbare Licht a b und begrenzt die Aussendung von 
ultrav iolettem Licht auf di e Wellenliingen zwischen 
4100 und 3130 A, wob e i sich die Strahlung zu 95,5 v. H . 
a uf 3650 A konzentriert. Di·eses ultraviolette Licht 
bringt gew.isse Metallsulfide und andere Stoffe zu star­
kem Fluoreszieren oder Phosphoreszieren. \Verden 
demnach H ebel. Handräder, Skalen , Instrumentenzei­
ger, Ge länder, Türen und gegebenenfall s au;:h gewisse 
J\'\.asehinenteile -oder ·die U mr.isse vo'" Maschinen mit 
e in e r geeionetrn Farbe "estrichen oder gesp ritzt, so 
vermag d;s Perso nal sei;';e Ob li egenheiten verhältnis­
mäßig leicht a·uszuführen . Der Quecksilberlampen­
Stromkreis sollte n.a türlich an e in besonderes Netz, 
e tw a einen Diesel-Stromeruugersatz, angeschlossen sein. 
Rci Ver\\"endung v.arn phosphoresz ierend e n An~tri.chen 
SInd übri.g ens die ges trichenen Terle selbst bel e1l1em 
Versa.gcll der Queeksilberkullpen noch zu unterschei­
den 

t)ie Kesselfeuerungen sollten zum Schutze gegen 
de n von explodierenden Bomben e rzeugten Luftdruck 
verstärkt werden. Es ist dies na mentlich bei ausge­
dehnt en flächen a us feue rfestem .1\1aterial sehr wichti g, 
wiihrend bei K esse ln mit \ Vasserwänd en ,die Gefahr 
geringer ist. Die Möglichkeit d es Eindrückens besteht 
auch bei großen Bieehka näl en us\\"o Die Notabsperr­
ventile in den Dampfleitungen s ind bei Bedarf beträcht-

lic h zu \"Crmeh~e n. Bei fernr eg c.iu'ng ist gegebenen fa lls 
1.: 111 do ppe ltes hcge lun gssys tem In I: rwagung Z1l ziehen. 

Für da.s [>erso nal si nd außerhalb der Gl.: bämle Lu.ft­
sc hutzr iiume vo rzuseh e n, di e im Fa ll e ein ~ r Explos ion 
dem Gow ieht des ni ede rs türzen den ~\\au e r\\' l.:r k s stand­
zu hal ten \· ermiigen. Für so lc he Luftschutzräumc ist 
eille Stahlaus klt:idun g ull e rliißli e h, w o bei besond e rs 
festes Materi a l, z. ß. Stah lb lech \" o m Sc hwalbcn sehwan z­
pro fil, angezeigt ist . Für di e St<llllmannschaft, die auf 
ihrem Posten auszuharren hat, sind im hlll ern Zuflueht­
s tiitten vorzuseh en, dir aus s tarker S ta hlbl ec hk onstruk­
rion vo n Sc hilderh.ausfo rm Des tehen kiinn e.n. I ~ s so llten 
au<.:h Asbestanzüge zur Han,d sein und an leicht zugäng­
lich e n, gut gesc hützt en S tell e n Rettun gsge räte und 
tra nsport.a ble Feu e rliisehgeriite bereitgestellt werden . 
Lcbensnotwenuig sind Nu tverbin.du.ngl:n zwischen den 
verschiedenen Teilen d e r Anla tOe wie a uch mit d em 
Luftschutzhauptquarti·er, ,der Fe71erwehr, der Nach bar­
anlage usw. 

So la nge die Feindseligkeiten da uern, is t jede l\:ra.ft­
a nlage von e in e r plötzli che n A ußerb e triebs<:tzun" b e­
dr o ht. Sel'.~s t bei e in e r t e il we ise n Beschädigung k ~;n :n en 
bIS zu r \Vlede raufn a h.me e in es a nnähernd no rm<,len Be­
triebs viele 'Noe hen vergehen. D a be i bmn ·eler Strom­
bezug von a nd e ren A nla ge n über die nur Z1l kicht ver­
\~' undbaren Leitungsnetze glei chfalls a bgesc hn itte n sein. 
1';5 w~re dah e r der vo rso rgli che Bau von transp ortab len 
hrafba nl age n, die schnell .an U n.glück ss tätte n geschafft 
w e rden kiinnen , ernstlich Z1l erwägen. U nter englischen 
Verhiiltnissen h ä lt D. Brownlie den Bau v on schwim­
mendcn Kraftanlagen für am zweckmäßigsten. Solche auf 
Fahrzeugen ,"on gering~m Ticfg'a ng errichteten Kraft­
a nlage n, di e of tmals natürlich nur oinen Bruc hteil des 
ursprünglichen Stromverbrauchs zu ,decken yermögen, 
kiinnten bis in die Nähe des besch ä,digten Kr.a ftwerks 
geschleppt w erden, jedoch wäre auch eine Fortbewegung 
mit eigener Kraft nicht ausgeschlossen . Besonders ge­
e ignet wiire ein La-Mont-Zw angumlaufkessel, der nur 
e ino einzige Trommel von kleinen Abmessungen er­
fo rdert und daher schnell zu ba1len wäre. Dieser hätte 
ei nen Turbowce hselstrom-Maschinensatz vo n vielleicht 
2500 kW mit Dampf zu b eliefern . Das Fahrzeug selbst 
könnte ,aus Beton he rgestellt werden . 

\Venngleieh e ine klein e FI·o tte von schwimmenden 
Kraftanlagen äußerst wertvo ll e Dienste le is ten würde, 
ist aber in Verbindung mit der Rüstun gsiJlodustrie und 
den lebenswichtigen Wasserversorgungs- und Abwasser­
werken die E rrichtung VOn bo mben.sie heren ortsfesten 
Kr.a ftanlagen nicht weniger wichti,g. vVegcn des geringen 
Raumbedarfs und der äußerst schnellen Inbetri ebsetzung 
würden sich in dieser Hinsicht unterirdische Velo x­
Kesselanl.agen empfehlcn, wi e sie in arnderen Ländern 
entworfen w o rden sin-cl . Eine solche bombensichere 
Kr.aftanJ.age hätte gegebenenfalls eine kleine Gruppe von 
Betrieben ?JU bedi e nen, u.nd der Stromerzeuger k önnte, 
solange keine Stromlieferun g niiti g ist, zur V erbpsserung 
des Leistungs[aktors (als Synchron kondensa to r) benutzt 
werden . Unter. Ums tänd en könnte so lchen Gruppen­
a nlagen au:c h ?JO Rolle von Rescrvcanl.a ge n ku:gewiesen 
w e rd en, wI e sIe in Großkraftwerken in der Rege l an-
zutreffen sind. 103. 

Luftschutz und Schule im Weltkrieg. Von Hugo 
G r i m m e. In .. Luftfahrt und Schule" 4 (1939), S. 161 ff . 

Dieser Aufsatz ist e ine wesentliche Ergänzung zu der 
Aufsatzfolge des gle ich en Verfassers üb er ,.Die Ent­
wicklun g d es deutschen z ivilen Luftschutzes"' ) , Daher 
sei se in Inhalt nachstehend in einem ausführlichen Aus­
zug w'iedergegeben: 

» Vgl. au ch F i c kund R i e h I in "Gasschutz und Lultschulz' 8 
11938), 11 H. 

' ) G r i m m e , Di e Entwicklun g des deulschen zivi len Luftschutzes. 
In "Gasschutz und Lufts chutz' 8 (1938). 186 H. u. 250 H. 
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Auch der heuti ge Luftschutz in der Schul e hat. wi e 
der größte Teil des zivilen Luftschutzes, seine 'Wurzel 
im Weltkriege, Tm April 1915 wurden, wahrscheinlich 
erstmalig, im Badensehen Schulverordnungsblatt und 
kurz e Zeit spä ter durch die Stadt Saa rbrücken Bestim­
mungen und Verfügungen für die betreffenden Schulen 
veröffentlicht, die die schnelle Räumung der Schul­
räume, die Unterbringung in den Kell er- und Erd­
gesc hoßräumen , die Beleuchtung der Keller mit Kerzen ­
licht, das Schließen der Kelleröffnungen mit Sandsäcken 
usw, betra fen, Eine sachgemiiße Unterbringung der 
Schüler wurde auf diese Weise aber noch nicht gewähr­
leistet, da abgeteilte Räum e für je e twa 50 Personen, 
wi e sie heute verlangt werden, noch nicht vorhanden 
waren, Verf. berichtet weiter von den Klagen der Schul­
verwa ltung üb er mehrfaches Erscheinen der Eltern in 
den Kell e rn und üb er deren ängstliches Wesen, das zur 
Beunruhigung der Kinder geführt hät te, Er weist bei 
dieser Gelegenh ei t auf den Kernpunkt aller Luftschutz­
maßnahmen hin , der darin besteht, der ganzen Bevölke­
rung bereits im frieden Vertrauen zum militärischen 
Luftschutz. zu den Maßnahmen des Sicherheits- und 
Hilfsdienstes und des Selbstschutzes und damit den er­
forderlichen seelischen Halt als Fundament des gesam­
ten Luftschutzes anzuerziehen , Kein Schutzraum, kein e 
Polizei, keine Feuerwehr. ke in Reichsluftschutzbund 
könnten durchgreifend schützen und helfen, wenn die 
Bevölkerun g die Nerven verliert und dadurch schließ­
lich Paniken auftreten, Hier fällt der frühz eitigen be­
lehrenden und erziehenden Arbeit der Lehrer an der 
Jugend eine grundlegende Aufgabe zu , 

E ine Verfügung der Stadt Freiburg i. 13., daß Schulen. 
die durch ihre Lage in der Nähe kriegswichtiger und 
daher Bombenangriffen ausgesetzter An lagen besonders 
gefährdet seien, geräumt und anderweitig untergebracht 
werden sollten, führt den Verf. zu der Schlußfolgerung, 
daß aus praktischen Gründen auch zukünftig die 
Schließung aller Schulen dort vorzu­
sehen ist, wo nach der politisch-stra­
tegischen L age mit Bombenangriffen zu 
rechnen ist. 

Eine Verfügung des bayerischen Staatsministeriums 
des lnnern für Kirchen und Schul an gelegenheiten vom 
November 1916 schreibt unter anderem vor, daß die 
Kinder, wenn sie bei eintretendem Alarm auf dem 
Wege zur Schule sind, die nächste Unterstandsmöglich­
keit in Häusern aufsuchen sollen, Naturgemäß kann 
diese Maßnahme zu einer sehr unerwünschten über­
füllung der betr, Unterstände bzw. Luftschutzräume 
führen, 

Tm Hinblick auf die heutigen Bestrebungen, weit­
gehend Luftschutzräume für die Bevölkerung zu schaf­
fen, ist es lehrreich, daß entgegen der damaligen Auf­
fassung des Kommandierenden Generals der Luftstreit­
kräfte, der seit Ende 1916 für den gesamten Luftschutz, 
auch für den der Heimat, verantwortlich war. die regel­
mäßig von Bombenangriffen betroffenen Städte, z. B. 
Karlsruhe, Saarbrücken, frei burg i. 13., Mannheim, Trier, 
Stuttgart und Düsseldorf, grundsätzlich das Aufsuchen 
der Keller beibehalten hatten und auch weiter beibehal­
ten wollten (Besprechung der Bürgermeister der Städte 
West- und Südwestdeutschlands im Großen Haupt­
quartier in Münster a. St. im Januar 1918). 

Besondere Schwierigkeiten entstanden den Schulen 
bei der in Süd- und Westdeutschland durchgeführten 
Ver dun k I u n g durch die große Zahl ihrer Fenster 
dort, wo V orh änge, Holzläden oder ähnliche Einrichtun­
gen fehlten, da für diesen Zweck bei der in Deutsch­
land entstandenen Materialknappheit seInver etwas zu 
beschaffen war. Diese Schwierigkeiten werden zukünftig 
infolge der jetzt im Frieden regelmäßig durchgeführten 
Verdunklungsübungen und der dabei erfolgenden jedes­
maligen ü berprüfung durch Luftfahrzeuge kaum noch 
eintreten. 

Ei ne weitere Erfahrung des Weltkrieges ergibt sich 
aus dem U mstand, daß die Bombenangriffe einen erheb­
li chen Bruch von Fensterscheiben nur durch den Luft­
stoß der krepierenden Bomben verursacht und dadurch 
zur Erschöpfung der Glashandlungen und -lager, z, 13. 
in frankfurt a. M" geführt hatten, deren Bestände nicht 
ergänzt werden konnten, da die Saar-Glashütten infolge 
Kohl enmangels teilweise ihren Betrieb hatten einstellen 
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müssen, Die daraufhin vom Kommandi erend en General 
der Luftstreitkräfte getroffene Bestimmung des Offen­
lassens der Fenster gilt auch heute wieder, sofern nicht 
ausreichender Schutz durch Roll- und andere Läden 
gegen den Luftstoß vorhanden is t ; hierbei bleibt aller­
din gs zu beac hten, daß der Durchschnitt der in den 
Großstädten vorhandenen Jalousien, vor allem in den 
Privathäusern, dieser Forderung nicht entspricht. 

Zum Schluß wird auf den großen Nutzen hin gewiesen. 
den Lehrer und Schulen dem Luftschutz im Weltkrieg 
geleistet haben. Da es die heute durch den Reichsluft­
schutzbund durchgeführte Aufklärung und Belehrung 
über die Gefahren bei Luftangriffen und über die je­
weils erforderlichen Schutzmaßnahmen noch nicht ga b, 
bediente man sich der Schulen. um rasch und regel ­
mäßi g die Ju gend und auf dem Wege üb er diese in und 
durch die Familien einen sehr großen Teil der Zivil­
bevölkerung mit den Vorschriften des Luftschutzes be­
kannt zu mac hen. Diese Möglichkeit besteht auch heute 
und in Zukunft unverändert. Auch in ein em zukünf­
tigen Krieg wird es so sein, daß neben dem Rundfunk, 
den wir im Weltkrieg noch nicht kannten, die Schule 
ei n vorzügliches Mittel ist, die dann entstandenen 
neuen Erfahrungen, Lehren und Vorschriften des Luft­
schutzes rasch zu verbreiten, \Vichti ger aber als dieser 
Umstand, der mehr praktischer und alltäglicher Natur 
ist, wird im Ernstfall die Auswirkung der von der Leh­
rerschaft schon jetzt geübten verständnisvollen Zusam­
menarbei t mit dem Reichsluftschutzbund sein: Die see­
lisch -erzi eherische Beeinflussung der Jugend zum Wehr­
willen und zu mutiger Betätigung zum Schutz ihrer Mit­
menschen und damit zu einer positiven inneren Einstel­
lung zum Luftschutz und zu der ü berzeugung, daß 
auch im Luftschutz nur dem ge holfen und 
nur der mit Er folg geschützt wird, der 
gewillt ist und gelernt hat, sich selbst 
zu hel fe nun d z u sc h ü tz e n, 4, 

Gaskrieg 
Die Führung des Gaskrieges aus der Luft. I. Teil. 

Von Hauptmann Ben e s. In .. V 0 jen s k e R 0 z h­
I e d y", Heft 9 (1938). Prag, 

Der als Fachmann bekannte tschechi sche Hauptmann 
gibt einen guten Überblick über den derzeitigen Stand 
der Entwicklung. Seine Ausführungen über die chemi­
schen Kampfmittel, Nebelmittel und Brandbomben der 
Flieger bestehen zwar größtenteils aus einer Zusammen­
stellung von Angaben, die schon aus anderen ausländi­
schen Quellen bekannt sind, daneben aber finden sich 
in seinem Aufsatze auch einige neue Mitteilungen und 
bemerkenswerte Ansichten, 

Von Gasbomben verspricht er sich im Gegensatz zu 
anderen Fachleuten' ) keine große Wirkung. Nach Bub­
no w2

) (Sowjet-Russe) lassen sich .. die wichtigsten Vor­
aussetzungen eines erfolgreichen Gasangriffs, nämlich 
M ass e n wir k u n gun d ü be r ras c h u n g , am 
besten durch Flugzeuge verwirklichen", Derselben An­
sicht ist Ale x a n d res cu") (Rumäne): .. Sämtliche 
feuerarten des Gasschießens der Artillerie können unter 
günstigeren Bedingungen, wenigstens vom wir t -
sc h a f t I ich enG es ich t s p unk t e aus, durch Be­
schießung mit Gasmörsern und den Kampfstoffeinsatz 
aus der Luft ersetzt werden," Auch Gib r in') (Fran­
zose) meint, daß die .. G a s g r a n a t e k ein s par­
sam e s Mit tel" sei. .. Das geeignete Mittel zum Wer­
fen chemischer Kampfstoffe ist heute das Flugzeug." 
Ebenso verspricht sich Z a n g h i er j") (Italiener) eine 
.. w i I' k I ich t öd I ich e Wir ku n g" nicht vom Gas­
schießen. sondern vom M ass e n a b w u r f .. d ü n n -
wa n d i g e r U Gas b 0 m ben, 

Ben e s ist anderer Ansicht: .. flugzeuge tr,agen ei ne 
verhältnismäßig kleine Zahl von Gasbomben und wer­
fen sie in best immten, nötigenfalls kurzen Zeitabständen 
ab, Auch, wenn die Bomben dicht nebeneinande r ni e-

1) von Tc m p e I hol I : Fortsch r itte der T ec hnik und Taktik de s 
Ga~kamp [ es seit d em Wc Itkric~c. In "Zei tsc hrift für das gesamte 
Sch ieß· und Spren~sto llwcsen " 33 (1938). 58, 88 u , 89, 

") Bub n 0 w: Chemische KamplmitteL In "Tec hnika i Woorushcni e" 
1935, 1-1 eI t 2, 

") V~ I , "Gassc hul z und Lufts chu tz" 8 (1938), 57, 
4) Gib r in. e h" f\'bior: Die c hemische \'Vaffc in de r neuzeitlichen 

Sch lach t. In " Delense Na ti ona le" 1937, Helt 30, 
0) V~i. "Gasschutz und Luftsdu!z" 7 (1 937). 2 !9, 



derfa ll en, werden immer nur e in zeln e Gas wölk chen ent­
s tehen, di e s ich n icht zu e ine r groß en, zusa mm enh ängen­
den W olk e vere ini gen . Zwisc hen ihnen w erd en im me r ' 
unbcgaste Fliichen o der St reifen sein. Zu r Durchfüh­
rung e in es Gasa ngriffs a us d e r Luft werd en wahrsc hein­
li ch ni e ma ls ge nü gend Flugzeuge zur H a nd se in . . . Es 
scheint a lso, daß Lu f t a n g r i f f e, di e mit Gas ­
bomb e n a u sge führt w e rd e n , zie mli c h un ­
wir t s c h a f t I i c h sind, denn di e angewend ete Menge 
Bomb en lohnt nur a usnahmsweise durch e inen v erh ä lt­
nismäßig kl e inen ta tsächli chen Erfo lg. Se lbs t, wenn das 
Überraschungsmoment gewahrt wird , f e h I t h i e rd i e 
M ass e n wir k u n g g ä n z I i c h ." 

Wir ersehen a us di eser Gegenüb ers t ellun g d er A n­
sichten, da ß d er W ert d e r Gasbo mben um stritten ist. 
Ben es' a bfä lli ge Beurteilun g bezieht s ich in e rs te r Lini e 
auf Bo mben, di e Luftkampfs toff e enth alten . D er Ge l b -
kr e u z b 0 m b e billigt e r zwar "g rößeren takti sch en 
W ert" zu, me int aber, d aß sie sic h nur fü r Geländ e­
vergiftungen kl e inen U mfa nges e igne, di e "le icht ent­
gifte t" o der um ga ngen werd en k önnten. Dagegen glaubt 
er, da ß di e "g l ei c h z e i t i g e Ve r w e n dun g vo n 
G e l b k r e u z -, B r i s a n z - und B r a n d b 0 m b e n 
gegen Rese rven, Stä be und gegen E inheiten, di e in der 
Etappe im Qua rti e r li egen od er lage rn , zur Pa nik füh ­
ren" könn e. " A m vorte ilha ft es ten werden zue rs t Bri san z­
und Brandbo mb en von den vorauffl iegend en Flugzeuge n 
gewo rfen, d ann e rs t di e Gasbomben." 

B r a n d b 0 m b e n w erd en nach sein er A nsicht n icht 
nur auf kri egswicht ige A nlagen , Vo rra tslager od er Ruh e­
quarti e re im Hinte rl and e o d er im Etap penge bi e t d es 
G egn ers a bgewo rfen we rd en, sondern a uch be i Luft­
angriffen, di e sich gegen feindliche Truppen im Ka mpf­
gebie t ri chten . "Bei trocken er \Vitte run g könn en im 
Rück en d es Feindes Wälder in Brand ges teckt w erd en, 
di e rückwärtigen Verbindungen unterbroch en und di e 
Feuers t ellungen d er Ba tteri en a usge rä uchert werd en ." 
Die " sys tema ti sc he Bra ndstiftun g" w erde künfti g e in e 
Weit größ ere Ro ll e spielen als in d en Fc ldzügen d er V er­
gangenh eit. Hi eraus e rgebe sich e in e n eue A ufga be für 
die Truppe im Feld e: " d i e B r a n d a b w e h run d 
-cl erB r a n d s c h 'u t z" , w obei di e bloßen Bra ndw ach en 
nicht genügen werden . öfte r wird e in e ga nz e Einheit 
gezwungen sein , zu löschen. Di e Entw icklun g d er Brand­
munition e rfordert , daß in Zukunft auch d er Solda t di e 
Brandbekämpfung pfl egt, was wi ederum no tw endi g -
wenigs tens th eo re tisch - zur E in f ü h run g ei n e r 
allg e m e in e n milit ä ri sc h e n F e u e rw e hr 
führt (ä hnli ch wi e d ie Luft- und T anka bwehr) ." 

Nach eine r e ingeh enden Besprechun g d er Nebelge rä te, 
die nichts N eues bi e tet , geht Benes zum A b r e g ne n 
von c h e m i s c h e n K a m p f s t 0 f f e n üb er. Für 
di eses V erfahren se ien nach sowjet-ru ss ischen A nga ben 
außer G elbkreuz auch R e izsto ffe - und zwa r "Lösungen 
von C hlo raze tophenon in e inem G emisch von C hl or­
pikrin, C hl orofo rm, Benzin u. ä." o der "Lösun gen von 
Arsinen in T e trachlo rkohl ens to ff" - geeigne t. Die Ve r­
wendung von A rsinen sei wegen d er kräfti gen ph ysio­
logischen Wirkung, die si e schon in ge rin ger Konzentra­
tion ausübten, "besonders vorte ilha ft " . Bei d e r groß en 
Fluggeschwindigk eit des A ngre ife rs werd e die an gegrif­
fene Truppe kaum di e Mögli chk eit haben, di e Gasmas­
ken rechtzeiti g aufzuse tz en. A ndererse its w erd e es d en 
Fliegern "selten ge lingen, so ti ef wi e nöti g zu fli egen". 

"Sehr vo rte ilha ft wird dagegen di e V e r w e n dun g 
chemi s ch e r K a mpfst o ff e , b eso nd e rs. vo n 
Ar s in e n , durch d e n Fli egc r z u se Inem 
e i ge nen S chut z b e i V e rf o l g un g durch 
fe i n d I i c h e F li e ge r se in ... . . Obwoh~ di ese A rt 
der V erw endung gifti ger Schwebstoffe noc h 111 d e r Ent­
Wicklun g begriffen is t, verspri cht man s ich schon h eute 
vie l von ihr. Sie is t v ie l wichti ger a ls d ie V erw endung 
von un schädli chem. kün stlich em Nebel ; d enn di e ho he 
Fluggcschwindi gk eit e rm ög li cht das I?u~chfli egen e ll1 er 
Nebelwo lk e schn e ll und ohn e SchWl en gk elt. Dagegen 
genü gen beim Flu g durch ei n e ~ rsin -Sc~webs to ffwolk c 
weni ge A te mzüge, um den fe indhchen Fh c~er zum A uf­
geben d er V erfo lgung zu zwin ge n, d~ ~l fe llldl!chen Be­
obachte r d as Bcobachten und d em I' hege rsc hutzen d as 
Schieß en unm öglich zu ma chen . D ie ta tsächlich e Be~eu ­
tung d er A rsinschwebstoffe war noch . vo r kurze r. Z e lt 
nicht richtig e rk annt. Vi e lleicht wa r dI es durch dI e un-

zul ängli che Zers täubun g der fes ten und flü ss igen Stoffe 
in d er Luft beding t. H eute ist j edoch di e E ntwicklun g 
wei t fortgesc hritten, d enn d ie versc hied enen Mög li ch­
keiten und di e Z uve rl äss igk eit d es V erfa hrens k önn en 
bereits im Fri ed en e rprobt we rd en . D ie A rsin -Sehweb­
s toffwolk en unte rsc heid en sich von un sc hä dli chem 
küns tli chen Nebel d adurch, daß sie fa rbl os und durch-
s ichti g sind ." 5. 

GasschufJ 
Die Ausbildung einer berittenen Kompanie im Gas­

abwehrdienst. V on e inem un gena nnten Ve rfasser ( 173) . 
Im "M i I i t ä r - W 0 c h e n b 1 a t t " 40 (1 939) 270 1/3. 

Die Eingli ed erun g d es Gasa bwehrdi ens tes in d en A us­
bildungsp lan is t be i den beritt en en Kompani en d er In ­
fante ri e schwi eri ger a ls be i den Sch ützenk omp ani en. Be­
d ienungsmann schaft en und Fah rer könn en wegen der 
V erschi ed ena rti gk ei t ihres D iens tes und wegen d er ]n­
anspruchnahme d er le t zt eren durch d en zei trau ben den 
Sta lldi enst ni cht zusa mm en a usgebilde t w erden . Des­
ha lb empfi ehlt es sich, zun ächst die Bedi enun gsmann ­
scha ft en zu unte rw eisen und di e int elli gent es ten von 
ihn en a ls Hilfs lehre r für di e Fahrer zu ver wend en. Diese 
müssen m ehr lern en a ls d e r Bedi enun gs mann, d e r 'wie 
j eder Schütze im Gebrauch d er Gasmask e und d es Ent­
giftungsge rä ts ausgebild et, im E rk enn en d er ch emi schen 
Kampfstoff e geschult und über d en Einflu ß der Witte­
run g und d es Ge lä nd es a uf di e Ka mpfsto ffwirkung un ­
t erwi esen wird. Di e A usbildung d es Fahrers e rs treckt 
sich außerd em noch auf 1. d en Gebra uch d er Gas­
pi a n e für di e Pferd e, 2. di e e rs t e Hilfe und Behand ­
lun g vergifte t e r Pfe rde (ni cht " ve rseuch te r", w ie Verf . 
sag t), 3. Entgiften von Fahrzeug"en, W a ffen, Geschirren 
usw. A ll es di es müssen di e Fahrer vollkomm en be­
herrsch en, weil s ie im Gefec ht a uf sich selbs t angewi e­
sen sind . Selten wird e in U nteroffiz ie r a ls "A ltes ter i,l 
d e r P ro t zens teIlun g" se in . 

Bei e in em G iftregenangriff "sind P fe rd e und Fahrer 
mit GaspI nnen zu schützen. Die Fahr er bl e iben hi erb ei 
aufgesessen, um unmitte lbare und beruhi gend e E inwir­
kung a uf di e Pferde zu haben" . A ußerd em empfi eh.lt es 
s ich, e in en Ma nn zum H alten der V orderpferd e e ll1zu­
t e ilen . E mpfindli che Pferde, d ie di e G aspl,a ne n oc h 
nicht k enn en, w erden " erfahrun gsgemäß" durch deren 
scharfen Geruch (etwa nach A bdeckerei) unruhi g. Man 
k ann s ie in fo lgender W eise dnran gewöhn en : M an bin­
d e t d em Pferde einen Fet zen d er Pl ane vo r di e 
Schna uze, läßt es unter dem Reiter e ini ge Minuten be­
w egen und wi ed erholt di e ü bung so o ft wi e n ö ti g. .. 

Die auf pra ktischer Erfahrun g beruh end en R a tschlage 
des V erf. verdi en en auch be i der bespannten A rtill e ri e 
Beachtun g. 5. 

Die Empfindlichkeit einiger Tiergattungen gegenüber 
Lost. V on C pt. Dr. v e t. R . A n d r e 0 n i. In "P r 0 -
f i 1 a ss i" , Jahrg. 1937, H eft 6. Ein geh end besprochen 
vo m rumäni schen V eterinär-Leutn ant Dr. M. u n t i 0 in 
"A n ti ga z" , Jahrg. 1938, H eft 5.. .... 

Die A bte ilun g für Psychopa th ologie d es M dlta rche­
mi sc hen Diens tes in R om ha t d ie Empfindlichk eit e ll1l­
ger Tie rgattun gen gegenüber flü ssige m Los t untersucht, 
um zu ermitte ln : 

I. di e kl e inst e Los tm enge, di e e ine ör tli che Sch ä di ­
gun g d er Ha u t ve rursacht; 

2. di e Mindes tm enge, d ie den Tod e ines Ti eres dur ch 
H a utaufsa ugun g herb eiführt. 

Die e rst e V ersuchsre ihe, be i d e r Lös un gen von Lost 
in Benzin benutz t wurd en , hatte fo lgendes E rgebni s: 
Z ur Entzündun g d er unbehaa rten H aut genü gt e in 
Tropfen mit e inem Lostgehalt von 

0,0 1 bis 0,00 1 v. H . be im P fe rde, 
0,1 v . H . be im M enschen, 
0, 1 v. H . be im Maulti er, 
0, 1 bi s I v. H . beim Rind , Schaf. Kanin chen und 

Meerschwein ch en. 
I bi s 2 v . H . be im Hunde. 
W enn man di e E mpfindli chk eit. bei de r di e empfind­

li chste T ie rgattung a uf e in e L ösun g von 0,0 1 v . H. posi­
ti v reag iert, mit 100 bezeichn e t, so e rgibt s ich folgende 
A bstufun g d er Empfindlichk eitsgra d e: Pferd 100, Maul­
tier 10, Rind und Scha f 5, M ee rschw einch en 2,5, Ka nin -
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chen I, Hund 0,3. Während die Unterschiede der indi ­
viduellen E mpfindlichke it d er Tiere in diese r Abstu­
fun g nicht zum Ausdruck kommen, sind sie, wie de r 
Bericht betont, beim Menschen sehr groß. Seine indi­
v idu e ll e Empfind lichk cit schwanke zw ischen ' / 10 und 
' /'1110 der dl.rchschnittlichcn Empfindlichkcit de r PFerdc 
(Empfindl ichkeitsgrade 10 bis 0,3). 

Dic Daucr dcr Latenzzeit beträgt bcim Pferd nur 
c ini gc Minutcn, beim Sc haf und Meerschweinchen 30 
bis 00 Minutc n, beim Rind , Kaninchen und Hunde 3 bis 
10 Stll1ldcn. 

Bci der zwcitcn Vcrsuchsreihe wurde der Lost am 
\ Vid crri st und in der Rückengegend aufgetragen. Da· 
bci stc lltc sic h hcraus, daß folgende Mindestmengen j c 
kg Lebendgcwicht in allen F,illen den Tod inn erh a lb 
einer Zeit von 15 bis 30 Tagen herb eiführen: be im 
Pferd 0,032 g Lost, beim Kaninchen 0,065 g, be im Mcer­
sc hw einche n 0,13 g, beim Hunde 0,065 g. J ed oc h muß 
zu dicser letz ten Zahl bemerkt w erden, daß 95 v. H . 
der Hunde sc hon nach der Anwendung von 0,032 g je 
kg Lebendgewicht eingingen. Am widerstandsfähigs ten 
s ind Scha fe, die in der Wolle einen natürlichen wirk­
samen Schutz besitzen. Ein Schaf hat sogar eine Vergif­
tung mit 0,13 g je kg seines Gewichts überlebt. 

Abgesehen von örtlichen Schädigungen wurden nach 
frühzeitigem Tode Blutüberfüllung der Eingeweide, ins­
besondere der Leber und Niere, wenn das Tier erst 
nach längerer Krankheit eingegangen war, Nierenent­
zündung und schwere Leberentartung festgestellt. 

Es fällt a uf, daß der Hund, dessen Haut nach der 
ersten Versuchsreihe a m wenigsten empfindlich ist, sich 
leichter a ls and ere Ti erarten durch äußerliche Benet­
zung mit Lost e ine tödliche Erkrankung der inneren 
Organe zuzi ehen ' kann . Besonders beachtenswert ist di e 
Tatsache, d aß das kriegswichtigste Tier, das Pferd, in 
j edc r Beziehung am empfindlichsten ist. Die Schnellig­
k eit , mit der seine Haut den Kampfstoff aufsaugt, er· 
sc hwert di e vorbeugende Behandlung. Die Körp erober­
flä che ist so groß, daß das Pferd im Felde mit einer zur 
Tötung ausreichenden Lostmenge in Berührung k om­
men kan n. Allcrdings ist es unw ahrscheinlich , daß di e­
ser Fall häufig e intre ten wird. Nach den Versuchs­
ergebnissen würden zur Tö tung e ines 500 kg schweren 
Pferdes durch Hautaufsaugung 16 gLos t nilti g sein. Das 
ist zwar eine Menge, die kl ei n erscheint. abe r trotzd em 
bei e ine m G iftregenangriff oder beim Durchmarsch 
durch vergiftetes Gelände nur ausnahmsweise a uf e in 
Pferd ge lan gen dürfte. Eher is t dies mög lich . wenn es 
von den Sp ritzern e in e r in der Nähe e insc hlagend cn 
Ge lhkreuzgranate getro ffen wird oder wenn es sich im 
vergifteten Gelän d e hinl eg t und wälzt. Imm er hin muß 
man darauf gefaßt sein, daß e rn s te innere Erkrankun­
l1en der Pferde infol ge äußerlicher Benetzung mit Gelb­
kreuz iifter vork o mm en werden. 

Die italienischen Versuche lenk en die A ufmerksam­
keit w ieder e inma l auf e ine zwar schon bekannte, aber 
trotzdcm o ft noc h ni cht genügend beachtete Tatsache: 
Lost wirkt auf Lebewesen verschiedener Gattung so 
untcrsc hiedlich. daß d er Tierversuch nur sehr dürftige 
Anhaltspunkte für di e Beurteilung der Schädigungen er­
gebcn kann, die dem Mcnschen von diesem Kampfstoff 
drohen. 5. 

Le manteau antigaz de I'armee russe (Russian pro­
tective ca pes). In ,,8 u ll e tin In tc r n a t i -0 n a I des 
Scrv ices d e Sante des Armees de Terre, 
d c Me r e t d e I'A i r" , Dezember 1938, S. 713. 

Einer es tländisch en MilitärzeitschriH zufolge ist die 
russische Armee mit ei nem "Gasschutzmantcl" ausgc­
statte t, d e r dem von Desinfektionspersonal ähnelt. U m 
Übcrrasc hun gen zu begegnen, muß der Mantel oder 
Um han.g schn ell an.gelc.g t werden kön nen, was durch bc­
so nd e re Faltung un.d dadurch, daß er in jeder H a ltung 
(stehend, kni en.d, li ege nd) angelegt werden kann, e r­
möglicht wird. Gut ged rillte Sold.at C\J1 vermögen sich ' 
in drei bis fünf Sekunden in den Mantel zu hüllen, un­
gerechnet die Zeit, die das Aufsetzen der Maske er­
forde rt ; di e W.affe fre ili ch muß dabei auf den Boden 
ge leg t werden. Der Umh.a ng ermöglicht Schutz für d en 
Sold.aten und se ine Ausrüstung, wenn Gelämdekalmpf­
stoff von einem FloUJg,zeug abgere.gnet wird. Ist durch 
ci.nen Luftangriff oder nach dem Durchschreiten einer 
vergifteten Zone ,der Mantel verunreinigt, so wir·d cr 
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durch einen neuen e rse tzt. Wie vergiftete Mäntel aber 
wiederhergestellt werden, wird inder Veröffentlichung 
ni cht angegebe n. 3. 

Schädigungen durch gewerbliche Lösungsmittel und 
Maßnahmen zu ihrer Verhütung. Von Reichsbahnarzt 
Dr. We i d n er, Berlin . In "Der Sanitätsdienst bei der 
Deutschen Reichsbahn". 2. Jahrg., H. 7/8, S. 106. 

Verf. weist darauf hin, daß bei dem Trocknungsvor­
ga ng der gewö hnli chen Leinölfarben größere Mengen 
von Kohl enoxyd entstehen können. In Versuchsräumen. 
die nach A ns trich verschlossen wurden, konnten nach 
ac ht W oc hcn 0,3 v. H., nac h sechs Monaten noch 0,131 
v. H . Kohl enc,xyd nachgew iesen werden, während der 
02-Gehalt bis auf 8,82 v. H. he rabgesetzt war. - Als 
gewerb lich e Lösungsmittel, deren Dämpfe nachteilig 
wirken, s tehen Benzol, Toluol und Xylol an erster 
Ste ll e. Auch Benzin kann eine Rolle spielen; Bespro­
chen wird d aher di e Benziilvergiftung, die unter Rausch­
zuständen, Erregungen, Halluzinationen, Reflexerregbar­
ke it und weiteren Störungen am Zentralnervensystem 
verläuft. Bei der Kunstharzgewinnung werden Mittel 
bevorzugt, die nach d en bisherigen Erfahrungen zwar 
keine stanken Gifte sind, aber diedauemde Beschäfti­
gUllig mit di esen Stoffen führt häufig zu ekzematösen 
Hauterkrankungen. 

Verf. beschreibt unter Beigabe guter Abbildungen die 
Maßnahmen, die Vergiftungen und Schäden vorbeugen 
(im Original nachzulesen). Ein Schrifttumsverzeichnis 
von 25 Nummern ist beigefügt. 3. 

Gewerbliche Chlorgasvergiftung. Von E. Sc h u I z e, 
Göttingen. In "F ü h n e r s Sam m I u n g von Ver­
gi f tun g s fäll e n" 1939, S. 1 (A 762). 

Schulze veröffentli·cht einen in der Göttinger Medi­
zinischen U niversit ä tsklinik behandelten eigenartigen 
Vcr-giftLLngsf.a.1I. Im Gegensa tz zu d er gewöhnlichen 
C hl orv ergiftung, die entweder tödlich oder mit völliger 
Ausheilung des akuten Scha,dens überstanden wird, ent­
wickelte sich be i e in em früher nac hweislich stets ge­
sun.d gewesenen Manne nach anfänglicher Heilung eine 
c hron i~che Bronchitis. 5i·e führte zu eilnem schweren 
chronisch en Luftmangel. - Einzelhe iten müssen im 
Original nac hge lese n werden. Der Fall verdient Interesse 
im Hinblick a uf R enten.ansprüche ['ach C hl orverg iftun-
gen. 3. 

Spätschäden der Augen nach Dichlordiäthylsulfid­
verätzung. Von H . So m m e r. In "U erD cut s c he 
j\\ i I i t ära r z t", 3. Jg. (1938), Heft 12. 

Ein jetzt 39jähriger Mann, dessen A ugenb efund 1916 
no rmal war, erlitt 191 8 e ine Dichlordiäthylsulfidschädi­
gung der I-laut und Bindehaut; e ine Hornhautschädi­
gun g konnte weder bei der ersten Untersuchung noch 
spä ter festgestellt werden . 1933 erkrankte ohne äußere 
Veranlassung das rechte und später auch das linke 
Auge (Lichtscheu, Tränen, Hornhauttrübungen im Lid­
spaltenbereich, auffallende Rö tung der Bindehaut ohne 
Sekretion). Erscheinungen, di e Verf. auf den seinerzeit 
erlittenen Dichlordiäthylsulfidschaden zurückführt. 

E in weiterer Fall betrifft einen 56jährigen Engländer: 
1918 Dichlordiäthylsulfidverletzung der Augen an der 
Front. Später waren die Augen gelegentlich rot; 1924 
Hornhautgeschwür rechts, 1928 Ho rnhautgesc hwür links 
(Behandlung in London bis 1936, dann in Leipzig). 

Verf. weist da ra uf hin, daß die na ch Dichlordiäthyl­
sulfidveriitzungen zurückbleibenden narbigen Verände­
rung en der Hornhaut und Bindehaut und ihre Folge­
zustände leicht zu erkennen seien, während Fälle, in 
denen Erkrankungen erst nach einer Latenzzeit von 
6 bi s 17 J ahren auftreten, der Gutachtertätigkeit größte 
Schwierigkeiten bereiten , um so mehr, als sie sehr sei­
ten s ind .') Als kennzeic hnend für die Späterkrankung 
gelten eigenartig variköse Gefäßveränderungen der Aug­
apfelbindehaut neben oberflächlicheren und tieferen 
Hornhautdegenerationen (Abbildung im Original). Die 
Sensibilität der Hornhaut ist herabgese tzt. Als wissen­
schaftliche Bezeichnung wird "Keratitis neuroparaly-
tic a" vorgeschlagen. 3. 

Schluß des redaktionellen Teils . 

'1 V~1. noch Roh r sc h c ; d e r : Klin . Mb! . Aug enh eilk . 99, 447 
bis 455, und Schrifttums ve rz eic hnis . 



[ Amtliche Mitteilungen 

Gesetz über die Technische Nothilfe 
Vom 25. März 1939. 

Zur tec hni sc hen Hilfe le is tun g bei d er Bekämpfung ö f­
fentlicher Notstiinde und zur E rfüllun g bes timmter A uf­
gaben der Landesverteidigung und d es Luftsc hutzes be­
da rf der Staa t e ines ständ ige n techni schen Hilfso rgans. 
Dieses Hilfsorga n ist die Technische Nothilfe. Der 
Dienst in d er Technischen No thilfe ist wertvo ll er Dienst 
an der d eutsc hen Volksgemeinschaft. 

U m di e Technische No thilfe wirksa m und jederzeit 
schlagfertig zu erhalten, hat die Reichsreg ierung das 
folgende Gese tz besc hlosse n, das hiermit verkündet wird : 

§ I. 
Die T ec hnische Nothilfe (TN.) untersteht a ls tech­

nisc he Hilfspolizei dem Reichsminister des Innern. 
§ 2. 

Die Technische Nothilfe ist eine Körperschaft des 
ö ffentlichen Rechts mit dem Sitz in Berlin. 

§ 3. 
Die Technische Nothilfe wird durch den Leiter der 

Technischen Nothilfe gerichtlich und außergerichtlich 
vertreten. 

§ 4. 
Der e ingetragene Verein .. Technische Nothilfe" wird 

aufgelöst. Sein Vermögen mit allen Rechten und Pflich­
ten geht ohne Liquidation auf die Technische Nothilfe 
als Körperschaft des öffentlichen Rechts über. 

§ 5. 
Der Ste llvertre ter des Führers bes timmt, inwi eweit 

solchen Angehörigen der Nationalsozialistischen D eut-

se hen Arbeite rpa rtei, ihrer Gliede r.u ngen und ange­
sc hl ossenen V erbände, die zugleich der Technischen Not­
hilfe ange hö ren, die für die Erfüllun g des Dienstes in 
der Technisch en Nothilfe erforde rli che Dienstbefreiung 
zu erteile n is t. 

§ 6. 
Der R eichsmini ster des Inn ern e rl äßt im Ein verneh­

men mit dem Oberkommando der "Vehrm acht sowie 
dem Reichsminister der Luftfahrt und Oberbefehlshaber 
der Luftwaffe und d en anderen beteili gten R eichsmini­
s tern di e Satzung der Technischen No thilfe und die zur 
Durchführung und Ergänzung dieses Gesetzes erforder­
lichen Rechts- und Verwaltungsvorschriften . 

Berlin , den 25. März 1939. 

Der Führer und Reichskanzler 
Adolf Hitler 

Der Reichsminister des Innern 
Frick 

Der Stellvertreter des Führers 
R. ' Heß 

Der Reichsminister der Luftfahrt und Oberbefehlshaber 
der Luftwaffe 

Göring 
D er Chef des Oberkommandos der W ehrmacht 

Keitel 
Der Reich sminister der Finanzen 

G ra f Schwer in von Krosigk 

Ausführun~sbestimmun~en ZU § 12 der Ersten Durchführun~s­
verordnun~ zum Luftschutzgesetz 

A uf Grund des § 12 der Ersten Durchführunrgsverord­
nun g zum Luftsc hutzgesetz vom 4. Mai 19371

) wird im 
Einve rn ehmen mit den zus tä n,digen Re ichsminis tern be­
s timmt : 

§ I. 
Bei ei ner Heranziehung zur Dienstleistung im Luft­

sc hrutz, die keine Übernac htung erfor,dert, werden ge­
währt: 

1. Die no twen digen baren A ufw en dun gen für (He. Be­
nutzun rt ö ff entli che r, rege lmäßig ve rk ehrend er Bdord r. ­
run gsmitt e l, jed oc h wird grundsätz lich für Wegstrecken 
von weniger a ls 2 km keine Entschädi~.ung gezahlt. I~ 
besonders zu prüfend en Einzelfällen konnen auch bel 
e iner Entfernung von weniger als 2 km du:: baren ,:\u.f­
wcndun<lcn für di e Benutzun g ö ffentlicher, regelmaßlg 
verkehr~nder Beförderungsmittel gewährt w erden: W er­
den W egs trecken, die mit öff entlichen, rcgelmaßlg ver­
kehrenden Beför,del'ungsm itte ln zuruckgelegt werden 
könnten, mit anderen Verkehrsmitteln zuruckgelegt, so 
werden die Ausgaben erse tzt, di e bei Benutzung d er 
ii ff entlichen Beförderun gsmittel gemäß Nr. 1 entstanden 
\\'iiren . 

Für Wegstrecke.n, di e mit öffentli.chen, re~elmäßig 
verkehrenden Beförderungsmitteln nicht zuruckge l ~g t 
we rden könn en wird für das erste Kil o meter ke ll1 e 
E ntschä digun g, für jedes weitere an ge fa ngcne Kil ometer 
0,10 RM. W egege ld gewährt. . . 

2. Bei s tä rk erer Abnutz,un g der e ige nen Kl eidun g eine 
Bekl e idungsabnutz.ungs-E ntsch ädi gun g von 0:50 RM: ta~­
lieh. Stärkere Ab nutzun g der e igenen ~Ieldun g Ist 111 

d er Regel nicht anzunehmen, wenn Al"bclts~leldung zur 
V er fü gung ges tellt wir,d oder wenn der D~enst haupt­
säc hlich in theore tischer Ausbildung, z. B. Im Anhoren 
VOn Vorträgen, besteht. . .. .. 

3. Bei e iner Da'uer der Dienstlelsf1ung von ube.r fun,f 
Stunden ei n ZehrgcI.d von 1,50 RM . Zehrgeld '\V1rd je-

doch nur gewä hrt, wenn ei ne mindes tens dreistündige 
A bwese nheit von der W-ohnun g oder der Arbeitss tä tte 
erford erlich ist. Bei e iner Tätigkeit an der Arbeits­
stätte erhalten nur Gehalts- und Lohnempfän ge r Zehr­
gel d, und zwar nur, wenn die gewöhnli che Arbei tszeit 
um mindesten s drei Stunden überschritten wird. 

Wird freie V erpfl egung gewä hrt, bes teht e in Anspruch 
auf Zehrgeld ni cht. 

§ 2. 
Bei einer Heranziehung zur Dienstl eis tun g im Luft­

schutz, die e in e Übernachtu,ng erfol'dert, werden ge­
wä hrt : 

1. a) Fahrgeld, T age- und Übernachtun gsge lder sowie 
Nebenkosten nac h den Sä tzen eier Rciscverordm.l.l1g für 
di e Wehrmacht (RY.) V0111 7. September 1937. Die im 
Teil JIl, Nr. 33 bis 55 d er RV. enthaltenen Bestim­
mun gen über Rei sekostenvergütung gelten s inn gemäß. 

ob) Bei stärkerer Abnrutzung d er eigenen Kleidung eine 
Bekleidun gsabnutzungs-E ntsehädi g,un g von 0,50 RM. 
täg lich . Stärkere A bnutzung der eige n ~n Kl e i,dung ist 
in der Regel nicht anzunehmen, wenn Arbeitskleidung 
zur Verfügung gestellt wird o d er wenn der Dienst haupt­
sächlich in theoretischer Ausbildung, z. B. im Anhören 
von Vorträgen, besteht. 

2. Fall s fr eie U nterkunft gewährt wird oder ein Er­
rei chen ,der e igenen Wohnung für di e Nacht möglich 
ist, kommt das Ubern achtun gsge \.d nac h N r. I Buchst. a 
in Fortfall. 

3. Bei Gewährung freier V erpfl egu ng wird an Stelle 
des T agegeldes nac h Nr. 1 Buchst. a Übungsgeld in fol­
gender Höhe geza hlt: 
a) für die in Reisekostenstufe II Ei ngest'uft en 2,25 RM., 
b) für die in Reisckostens tufe III E in ges tuften 1,50 RM., 

t) R eichs~ esetzbJatt 1937 I , S. 559; s . a. "Gasschut z und Luftschutz" 
7 (1937), 118. 
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c) für -di e in Reisc kostenstufe IV Einges tuften 0,75 RM., 
d) für die in Reisekostenstufe V Ei ngestuft en 0,50 R.i\'\. 

4. Angehörige des Sic herh eits- und Hilfsdi enstes 
I. Ordnung und des Luft schu tzwarnd :enstes erh alt en, so­
fern ni ch t N r. 1 Buchst. a Pl atz greift , auch bei icht­
gewährung freier V erpflegun g nur di e Sä tz e na-eh Nr. 3 
sowie den \Vehrmac htvergütun gssatz für Selbstv erpfl e­
gung, d. h. Beköstig,ungs- und Brotgdd, sowie einen Zu­
schuß bi s zur Gesam thöhe (Bekiistigungs- und Brotgeld 
und Zuschuß) von 2 RM ., den di e Luftgaukommandos 
je na ch den örtlichen Verhältni ssen fes tz 1Jsetzen haben . 

§ 3. 
Die Luftschutzdienstpflichti gen werden in fol gende 

Reisckos tenstufen eingereiht: 
1. Zur Reisok ostenstufe Il gehören: 
a) Im Lwftschutzwamdienst die Führer de r Luftschutz ­

warnzentralen, 
b) im Sicherh eits- ,und Hilfsdi en st di e Faehführer und 

Leiter ortsfes ter Einrichtungen, 
'c) im \ Verkluftschutz die Werkluftschutzleiter sowie 

die W erk grupp en- und Abschnittsleiter, 
d) im erweiterten Selbstschutz die Betriebsluftschutz-

leiter. 
2. Zur Reisc kostenstufe III ge hören : 
a) Im Luftschutzwarndienst di e ersten Aus w:: rter, 
b) Im Sieherheits- u. Hilfsdienst) Führer, soweit nicht 
c) im Werkluftschutz ~ in Reisekos tenstufe 
d) im erweiterten Selbstschutz J Il oder IV einges tuft . 
3. Zur Reisekostenstu.fe IV gehören : 
a) Im Luftschutzwarndienst die zwei ten Auswerter, 
b) im Sicherheits- und Hilfsdi enst ) di e Trupp-
e) im Werkluftschutz ~ bzw. 
d) im erw eitert en Selbstschutz J Gmppen führ er. 
e) im Selbstschutz die L-uftschutzwart e. 
4. Zur Reisekostenstuf e V gehören: 
Alle übrigen Luftschutzdienstpflichtigen. 
5. Die Entscheidung über di e Einreihung der Luft­

schutzdienstpflichtigen in die ReisekostenstuJen trifft 
der Träger der Verpflichtung. Soweit Träger der Ver­
pflichtun g das Reich ist , entscheidet bei m Luftschutz­
wamdi enst das Luhgaukommando, in den übri gen 
Fällen der örtlich e Luftsc hützl eiter. 

§ 4. 
Die Betriebe -des Werkluftschutzes, des erweiterten 

Selbstschutzes und des Selbstschutzes s ind verpflichtet. 
die in den §§ 1 bis 3 niedergelegten Sätze zu zahlen. 

§ 5. 
Erkrankt oder verunglückt e in Luftschutzdi enstpflich­

tiger :bei einer Dienstleist,ung im Luftsc hutz, so werden 
ihm im Fall e der Arbeitsunfähigkeit für di e Da,uer -der 
Dienstleistung die Leistungen weitergewährt, auf die er 
ohne Erkrankung nach §§ I bis 4 Anspruch hätte. Die 
Leistungen komm en von dem Z eitpunkt ab in Fort­
fall, in welchem Krankengeld aus der reichsgese tzlichen 
Kranken- oder Unfallversicherung gezahlt wird. 

§ 6. 
(1) Soweit nac h § 12 Abs. 2 .der Ersten Durchfüh ­

rungsverordnung das Reich Träger de r Verpflicht,un g 
ist, erfolgt di e Auszahlung der nac h §~ I bi s 5 zustehen­
den Beträge durch den örtlichen Luftschutzl eiter. 

(2) Soweit -die Dienststellen und Betri ebe Träger der 
Verpflichtung sind. erfolgt di e Zahlung durch die 
Dienststell en und Betriebe. 

Berlin. -d en 17. M,ai 1939. 
D er Reichsmini ster der Luftfahrt 

und Oberbefehlsha-ber der Luftwaffe. 
Tm Auftrag: Knipf e r. 

Luftschutzdienst in Wehrmachtanlagen. Ausbildung von 
Feuerlöschkräften. 

Es ist no tw endi g, di e Feuerlöschkräfte des Luftschutz­
dienstes in Wehrmachtanlagen auch über di e Eigenschaf­
ten des Phosphors aufzuklären und in der Bekämpfung 
von Phosphorbrandbomben zu schul en. Es wird dabe i 
auf di e VOn ·der Firma Hagenuk, Ki el, vertriebenen und 
durch -das Reichsluftfahrtministerium genehmigten Phos­
phorübungsbrandsä tze zu Ubungszwel:ken verwiesen . 

Die auf der Verpackung jed es Phosphorübun gsbrand­
satzes angebrachten Anweisungen für die Behandlung 
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dieser Brandsätze sind zum Sc hutze gegen U nglücksfäll e 
unb edi ngt zu beachten. 

Darüber hin aus sind be i der Verw endu llf! von Phos­
phorübu.ngsbrandsätzen a uch di e preußischecn Vo rsc hrif­
ten der Polizeiverordnun g üb er den Hand el mit Giften 
vom 11. Janu ar 1938 und die Bestimmungen der preußi­
schen Polizeivcror-dnung über den Verkehr mit Spreng­
stoffen vom 4. September 1935 oder die entsprechend en 
Land espolize iveroI'dnungen zu beacht en. I n~besol1dere 
sind die Vorschriften üb er di e Lage run g dieser Brand­
sätze a n fr os tfreiem Ort und unter Verschluß zu 
befolgen. 

Um bei Löschv ersuchen mit 'Nasser (LO,". 773 S. 5, 
6 und 16) e ine Gefährdung von Personen durch herum ­
geschleudert e Phosphorteile ausz uschli eße n, haben alle 
T eiln ehm er einen Mindestabstand von 12 l1l inn ez uh al­
ten. Auch ist zu vermeiden, daß Phosphorbrandsätze 
unmittelbar von einem gesc hl ossenen. kräfti gen \\ 'asscr­
strahl getroffen werden. 

Nach Beendi gun g der Lösc hve rsuc he müssen all e et wa 
noc h vorhandenen unv erbrann ten Phosphortt'ile durch 
A bbrenn en sorgfä ltig vernichtet we rden. 

Die P hosphorbrandsätzc sind wege n der geringen 
Lebensdauer des weißen Phosphors inn erha lo sec hs Mo­
naten nach ihrer HerstcHun g zu verbrauchen. 

LuftschutzpOicht der Ausländer und Staatenlosen. 

Der Reichsmini ster der Luftfahrt und O berbefehl s­
haber der Luftwaffe, L. In. 13. gi bt u nt er Az 2 a 32 
L. In . 13 111 B 3, 429 1- 38 am 22. Fcb n :a r 1939 be­
kannt: 

Mit dem Reichsmini ster des Auswärti gen is t üb er 
die Luftschutzpflicht der A usländer un d Sta.atenlosen 
folge nde Regelung ve reinba rt worden: 

(I) Die H eranzie hun g von Ausllindern und Sta a ten ­
losen zur Luftschutzdienstpfli cht ist in § 11 der Ersten 
Ourchführun gsve ror·dnun g zum Luftse hutzgesetz vom 
4. Mai 1937') und näher dureh d en Erlaß des Reichs­
mini sters der Luftfahrt und Oberbefehlshabers der Luft­
wa ff e vom 4. AliglUSt 1938 - ZL L I b-3 e Nr. 35 17-38 -
(RMBliY. S. 1393) in Abschnitt V A 7 gere ge lt . 

(2) In den Gebäuden der ausländischen S taa tsa nge­
höri gen wird ·d er Luftschutz nac h den für deutsche 
Gebäude geltenden Bestimmun ge n durchgeführt . 

(3) a) Gegenüber 8!usländi sc hen Staa tsa nge höri gen, die 
nach den Vorschriften ,der §§ 18 und 19 des Gerichts­
verfassungsgese tzes (in der Fassung des Gese tz es vom 
13. 12. 1934, RGB!. T S. 1233) der deutsc hen Gerichtsbar­
keit nicht unterstehen, sowie gegenüber Beru,fskonsuln. 
den ihnen zugewi esenen Beamten -und ihren A ngehöri ­
gen ·dürfen zur Erfüllung des luft schutzmäßigen Ver­
haltens keinerlei Zwangs- o-der Stra-fmaßn ahmen in An­
sehung ihrer Person, ihres Eige ntums und Besitzes sowie 
ihrer Amts- und W ohnräum e angedroht und angewendet 
werden . 

b) Bei diesen Personen wird di e in § 2 A bsa tz 3 und 4 
der Ersten Durchführ-un gsve rordnun g zum Luftschutz ­
gese tz vorgesehene beratende T ä ti gkeit nicht von dem 
Reichsluftsehut z;bund, sondern von dem örtlichen Luft­
schutzleiter ausgeübt. Der örtlich e Luftschutzleiter be­
stimmt einen Angehörigen sei ner Oien ststel1e als Ver­
bindungsmann und -gibt hi ervon den in Absatz (I) ge­
nannten a'usländischen Staatsangehörigen Kenntni s. Im 
Rahmen -dieser Beratung is t den in Betracht komm en­
d en a,usländi sehcn Staatsangehöri gen eine freiwilli ge 
Mitwirkung im uuftschutz nahezu legen. 

c) Zur Ausbildung des Personals stcht gemäß Erlaß 
des Re ichsmini sters der Luftfahrt und Oberbefehlshabers 
der Luftwaffe vom 14. 10. 1938 - 41 a 1824 ZL 1 b 
4815-38') der Reichsluftschutzbund zur Verfügung. 

(4) A usl,indisehe Staa tsangehöri ge, ·di e nicht unter 
Ziffer (3) A bsa tz a fallen, und all e Staat enl ose n stehen 
hinsichtli ch de r Anwendung V Oll Zwa ngs- oder Straf­
maßnahm en in A nsehun g ihrer Person und ihres Eigen ­
tums den deutschen Staatsange!lörigcn gleich . Bei der 
Durchführung von Zwangsmaßnahmen in den A mts­
räumen von Wahlkonsuln ist a-uf die U nv erl e tzba rk ei t 
der konsulari schen Archive zu achten. 

') V~1. "Gasschutz und Luftsc hut z" 7 (19371. 116 bi s 120 . 
") Nicht veröffentlicht. 



(5) Ergebcn s ich bei de r einheitlichen Durchführung 
d es Luftse!Tutzes, insbeso n·dere be i Ve rd·unklun gsübun­
gen, mit au s ländischen Staatsangehö ri ge n und Staa ten­
lose n Un zuträ oli chk eiten so is t von d em ö rtlichen Luft ­
sc hut zle it e r auf de m Dic;l stw cge a n den Reichsführer H 
und C hef d e r Deut schen Po li ze i im Reichsmin is terium 
des Innern zu beri cht en. Eine Zweitsc hrift des Be richts 
ist für d en Reichsminis ter de r Luftfahrt und Ober­
befchl shab er d e r Luftwaffe be izufü gen. H an delt es si ch 
um aus liindi sc he Staa tsangehöri ge der in Ziffer (3) Ab­
satz a bc ze ichn e ten Art, so ist außerd cm das Auswär­
tige Amt al sbald zu benachrichti ge n. In e ili ge n Fä ll en 
diese r Art kann di e Benachri chti gun g fernmündlich an 
den C hef d cs Pro to kolls im Auswärti gen Amt o der 
se in en Vertre te r erfo lge n. 

(6) Ober di e H era nziehun g der aus ländisc hen Staa ts­
a ngehiirigen und Staa tenl osen zur Luftsehutzsac hki ­
stun gspfli cht e rge hen beso nd ere Bes timmun gen . 

Entschädigung von Angehörigen des zivilen Luftschutzes 
bei Flugunfä llen. 

Rund erl aß des Reichsführ ers H und C hefs de r Deut­
sc hen Po lizei im Reichsmini s te rium d es Inn e rn ,"o m 
17 . .Juni 1939 - O -Kd o RV/ L (L 2) 3 d Nr. 1/39. 

( I) Der Re ichsministe r de r Luftfahrt und Oberb efehl s­
ha ber d e r Luftwaffe ha t durch Erl a ß vo m 23. Februa r 
1938 - Gc ns t 3 Abtl g. L. In . 5 (bi sher In . S) N r. 2571381V, 
A nl age Hd e. N r. 11 (ni cht verö ffentlicht) - bestimmt. 
unte r welchen V o rau sse tzun ge n An ge hiirige des zi\' il en 
Luftschut zes aus d ie ns tlichem A nlaß Flüge in Flugzeu­
ge n im Di cns tc d e r Luftw aff e durchführen könn en. 

(2) Auf die An gchiiri gCJl d es ziv il en Luftsc hutzes. di e 
aus d ie ns tli chem Anlaß an Belehru.n gsflü gen od er Flüge n 
zur i 1berprüfun g d er V erdunkl cll1 gs maßn ahm en te ilneh­
men. find en nunmehr d ie Best immungen des Erl asses 
d es Reichsmini s te rs de r Luftfahrt und Oberbefehl sha bers 
der Luftwa ffe vo m 25 . .Juli 1938 (LVßi. T eil A S. 107 
N r. 2(9) üher Ent schiidi gun ge n be i rJu gunfii llen An ­
wendung. 

(3) Ahdrueke d es Erla sses vo m 25 . .Tuli 1938 könn en 
von d er Rei chsdru ck ere i. Berlin S \V 68. Orani en­
s traße 9 1. hc zoge n werd en. 

Ersta ttung von Verdienstausfall bei Unfällen im Luft­
sc h u tzd i e ns t. 

D er R e ichsmini s te r d e r Luftfahrt und Oberb efehl s­
hab e r d e r Luftwa ffe g ibt am 8 . .I·uni 1939 unter Az 2 a 
22 10 L. In . 13 lI1 13 3 N r. 41 07/38 bekannt : 

D L'I1 a uf G rund des ~ 9 d er Ers ten Durchführungsver­
o rdnun g zum Luftschutzgese tz vo m 4. Ma i 1937 (R G Bi. I 
S . .559)1) zum Flugmeldedienst, zum Luftschutzwarn­
dien s t, Siche rh cits- und Hilfsdi ens t I. Ordnung, Werk ­
luftschutz, Selbs tschutz und erwe ite rten Selbstschutz 
herangezogen en Luftschutzdi enstpfli chti ge n können bei 
U nfiill C11 die s ie im Luftsc hut zdi ens t erl e iden, außer den 
gese tzli cil en Leistun gen l\Juf G rund der Reichsversieh e­
run gso rdnun g zum -A usg le ich für e inen ein ge treten ell 
Ve rd ie ns tau sfall Bei hilfen gew,ihrt werden. 

Vo ra usse tzun g für Ge währung ,"on Beihilfen is t. da ß 
d em Be troff enen ohn e di ese di e Hinnahme e ines durch 
d en Luftsc hutzunfall e twa bedin gten V erdiens t l\Jusfall es 
unte r Berücks ichti gun g se in e r gesa mten wirtscha ftlich en 
Verhältni sse billi ge rwei se nicht zuge mutet wer·den kann . 

Di e Be ihilfen werden nur bis ~ur W iedererlan gung de i 
Erwerhsfähigkeit oder bis zum tatsäeh!ich.en ~~ginn 
eIBer Rentenzahlung gewährt. Sie bctragen 1m Hochst­
fall e 75 v. H . des durch den L·uftschutz.unfall verursach ­
ten V erdien stausfalles. Auf ·die Beihilfen besteht kein 
Recht san spruch. 

A nträ"e a uf Gewähruncr von Beihilfen sind, ßuch so­
Weit da.: Reich nicht Träger der Unfallversicherung ist, 
an das V ersorgun gsamt I Berlin, Berl~-Sehö~eberg , 
Genera l-Pa pe-Stra ße 11, zu ri chten, das uber dIe An­
träge entscheidet. 

Betriebsluftschutzplan für die Betriebe des erweiterten 
Selbstschutzes. 

Run de rl aß des R eichsführers Hund C heh der D eut­
sch en P oliz e i im R eichsmini ste rium des l'nT'e rn V O Ill 

12 . .Juni 1939 - O -I\:d o RV/L (L 2f) 5 N r. 10/39. 

(1) V on der Firma Wilhelm Se hikku s Ham­
bur g , Spaldin·gs tr. 2- 4, Markth o f, is t im Einverneh­
men mit d em Polize ipräs iden~en in H amburg e in ,, 13 e­
trI e b s lu f t s c hut z p I a n' hergestellt wo rden. Die­
ser Pla n entspri cht in de r Zu '>a mm enstdlung und Be­
a rb eitun g d en in d er LDv. 7.5.5 enthalten en R ichtlinien. 
Er ist in za hlre ichen He tri eben des erwe iterten Selbst­
sc hutzes be re its ein geführt wo rdell. 

(2) Im H inbl ic k darauf, daß e in einheitli ch und über­
sichtlich v o rb ereitcte r Be tri ebsluftsehutzplan di e sach­
ge mäße Arbe it de r Betriebsluftschutzleit e r e rh eblich ver­
e infac ht und andererse its die ü berprüfun g der Be tri ebs­
luftsc hutzpl äne durch di e in Betracht ko mm enden Dienst­
s t e ll en de r Polizei wesentlich e rl e ichtert wird, wird die 
Einführung d es oben e rwä hnten Be tri ebsluftsc hutzplans 
für di e ö ff entli chen und pri va ten Diens tst ellen und 
Betri ebe, di e zum erwe it e rt en Sdbstsc hutz ge hören, 
empfohl en. 

(3) Der Preis des Pl anes ( Rin gbuch form) be trägt 
3,- RM. Im Beda rfsfa ll e ist unmitt elbar mit d er oben 
ge na nnten Firm a in V erbindun g zu tret en. 

Beschaffung von Dienstgasmasken für Behördenange­
hörige und Verwendung von Dienstgasmasken für den 

persönlichen Gebrauch. 
Der Reichsmini ste r ,d e r Luftfahrt und O berb efehls­

haber de r Luftwa ffe - C hef d es A usbildungswesens 
- L. In. 13 gibt a uf e ine A nfrage des Reichsmini sters 
des Inn ern um 20. Mai 1939 unt e r Az 4 1 d 18. 12 L. In. 
13 111 A 2 N r. 6504/39 bekannt : 

( I) Es li eg t Ve ranl assun g vo r, da rauf hi nzu weisen, daß 
das Bezu gssc hre iben2

) led ig li ch d ie Ve rwe ndun g von 
Di e n s t gasmasken für den persönli chen Gebra'uch im 
I:: r n s t fa ll e, d. h. vo m .,A ufruf des z iv il en Luftsc hutz es" 
ab, be tr ifft. 

(2) Nac h d en bes tehend en V o rsc hrift en ge hiiren zu 
d en Person en, di e von Diens tste llcn , Be tri cben und Or­
ga ni sa ti onen mit e iner G asmas ke a usz usta tten s ind, im 
e rweite rt en Selbstschutz nur di e A ngehö ri ge n drr Ein­
sa tz grupp e und im \Verkluftsc hutz di e A ngehii r igen d er 
Einsa tz- und d er Berei tsc haft sgrupp e. A ll e übri gen P er­
so nen - a uch di e Selbs tschutzkrä ft e. de ren persönliche 
A usrüs tun g e inschli eßli ch Beschaffun g demn äc hs t durch 
ein e Durchführun gsvero rdnu n,g zum Luf tschutzgese tz ge­
regelt w erd en wird") - haben s ich di e Gasmaske 
(V olksgasmaske) auf e igene Kos ten se lbs t zu besc haffen. 
Das gle iche trifft Ruf di e Besc haffun g vo n T ragevorrich­
tun gen für di e G asmask e e inschli eßli ch Diens tgas ma s­
ken zu. 

(3 ) Im fri ed en besc hränkt s ieh di e Benutzun g der 
Dienstgasmaske auf Ausbildungsveransta ltun gen und 
Cbun gc n, di e in n e r hai b d er Di ensts tcllen, Betri ebe 
und Organi sa ti onen o d e r a uf d e r e n V e ran­
la s s u n g sta ttfinden . Im übri gen kommt e in e V e rwen­
dun g der Di enstgasm ask en für den persönli chen Ge­
bra uch im fr ied en nicht in Betracht. 

Verhalten von ansteckungsfähigen Tuberkulösen und 
Bazillenträgern bei Ausbildungsveranstaltungen und 

übungen im Luftschutz. 
D er R eichsmini ster d e r Luftfahrt und O berbefe hls­

haber der Luftwaffe hat mit L. In . 13 III A 4 N r.6358/39 
vom 7. Juni 1939 nachstehende V erfü gun g erla s~en : 

Jm Einvernehmen mit dem Reichsminis te r des Jnne rn 
wird fo lgendes bestimmt : 

I. 
Nr. 1: Ans teckun gsfähige Lungentuberkulöse, die Massen­

strcuer von Tuberkelbazill en sind, dürfen be i Luft­
schutzübungen Luftschutzräume nicht be treten. 

Alle übri,gen ansteckungsfähig en Lun gentuberkulösen 
sind bei Luftschutzübu.ngen auf A ntrag durch den 
Leitcr ,der ü hung von der Verpflichtung zum Auf­
suchen der Luftschutzräume zu befreien. 

Nr. 2: Bazill enausscheider von Erregern d es Typhus, 
Paratyphus oder der Ruhr dürfen sich bei Luft-

I) V~ I . auch .. Gassc hutl und Luft sc hut z" 7 (1 937). 117. 
0) 41 d 18. 12 ZL 111 A 2 Nr . 5949/38. - V~ 1. .. Gassc hutz und Luft­

sc hutz " 9 (t 939). 32. 
") In zwisc hen be re it s e rf o l ~ t. V~ 1. die VII . Durc hrü hrun~sve r odnung 

zlIm Ll1ft sc h u t z~csctz in "Gasschut z un d Luft sc hut z" 9 11 939), 186/187. 
Die Schrirt wa ltun t!. 
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schutzübungen nur ~urzdauernd i:l Luftschutzräumen 
aufhai ten. 

Nr. 3: Die Gesundheitsämter und di'e Tub('rkulosefur­
sorgest ellen stellen den in Nummern 1 und 2 genann­
ten Personen Bescheinigungen über ihre Krankheit 
bzw. ihren Zustand aus. 

Nr. 4: In den Gesundheitsämtern und Tuberkulosefür­
sorgestell en ist nachstehende Bekamltmachung a'us­
zuhängen: 

"Ansteckungsfähige Lungentuberkulöse und Bazilkn­
·ausscheider der Erreger des Typhus, Paratyphus oder 
der Ruhr erhalten für die völlige o der teilweise Be­
freiung von Luftschutzübungen eine ärztliche Beschei­
nigung." 

11. 
Zur Luftsehutzdienst-pflicht herangezogene Personen 

dürfen an Ausbildungsveranstaltungen oder Übungen im 
Luftschutz nicht teilnehmen, solange sie an ei.ner zu I. 
Nummern 1 und 2 genannten Krankheit erkrankt sind. 
Im übrigen bleiben ·die Bestimmungen des Reichs­
ministers der Luftfahrt und Oberbefehlshabers der Luft­
waffe über ärztliche Untersuchung der Luftschutzdienst­
pflichtigen vom 29. März 1938 (RMBI. S. 'Z72, 287, RM.­
BliV. S. 865) unberührt. 

Abbrennen von Brandsätzen. 
Runderlaß des Reichsführers H und Chefs der Deut­

schen Polizei im Rei·chsministeri,um des Innern vom 
24. April 1939 - O-VuR Org 1111/39. 

(1) In ,den Fällen, in denen das Abbrennen von 
Brandsätzen ,allein den Interessen ' des Luftschutzes 
dient, ist von der Erhebung von Verw.altoungsgebühren 
für die polizeiliche Genehmigung :mm Abbrennen ab­
zusehen. 

(2) Diese Regelung erfolgt im Einverneh:ncn mit dem 
Reichsfina;nzminister. 

Normen für das Feuerlöschwesen. 

Runderlaß des Reichsführers Hund Chefs der Deut­
schen Polizei im Reichsministerium des Innern vom 
24. 4. 1939 - O-Kdo F (2) 2-6 Nr. 2/39. 

(1) 1. Mit Runderlaß vom 11. 9. 1936 (RMBliV. S. 1222)1) 
sind die Polizeibehör,den, Gemeinden und Gemeinde­
verbände angewiesen worden, 
a) 'nicht normgerechte Hydranten und Hinwe-isschilder 

bis zum Jahre 1941, 
b) nicht normgerechte Schlauchkl1!pplungen bis zum 

1. I. 1938 
auf DIN-A'usführung umwstellen. 

2. Diese Bestimmungen sind a;uf die gleichen Behör­
den des Landes österreich ausgedehnt worden - sIehe 
Ziffer 15 des Erlasses vom 2. 12. 1938 - O-Kdo F (I) 
150 Nr. 35/38 (nicht veröffentlicht) -, wobei die Frist 
zu a auf den 1. 1. 1944 und die Frist zu b auf den 
I. I. 1941 festgesetzt wurden. 

(2) An die Stelle der in den vorerwähnten Erla sse n 
gesetzten Fristen treten nunmehr die in den s§ 2 und 3 
der Sechsten Durchführungsverordnung zum Luftschutz­
gesetz vom 13. 2. 19392

) angegebenen Z eitpunkte (31. 3. 
1943). Ich erwarte jedoch, daß ,die Polizeibehörden, Ge­
meinden und Gemeindeverbände des Altreichs, die ent­
gegen meiner Bestimmung vom 11. 9. 1936 die Umstel­
lung der Schlruuchkupplungen noch nicht abge~chlossen 
haben, die eingeleiteten Maßnahmen unverzüglich be­
enden. 

Vorschläge für die Verleihung des Luftschutz­
Ehrenzeichens. 

Runderlaß ,des Reichsführers H und Chefs der Deut­
schen Polizei im Reichsministerrum des Innern vom 
13. Juni 1939 - O-Kdo RV/L (L2f) 1 Nr. 211139. 

(1) Für die ordnungsmäßige Ausfüllung ,der Besitz­
urkunden der Luftschutz-Ehrenzeichen ist eine besondere 
Angabe über den W-ohnort des zu Beleihenden notwer:­
dig gewor,den, da ,dieser IloUS ·den bisherigen Vorschlags­
listen teiLweise nicht einwandfrei Zll ersehen ist. 

(2) Vorbehaltlich einer anderen Regelung ist zunächst 
wie folgt 2JU verfahren: Iq Spalte 3 der "V-orschlagsliste 
für die Verleihung des Luftschutz-Ehrenzeichens" - An­
lage zu § 1 Absa tz 1, 4 der Durchführungsverordnung 
zur Verordnung über die Stiftung des Luftschutz-Ehren­
zeichens vom 30. Januar 1938 (RGS!. I S. 73)1) - ist 
unter dem N8Jmen noch der Wohnort (Wohnsitz) ein­
zutr,agen und zu unterstreichen (vgl. nachstehendes 
Muster) . 

(3) Ich habe Veranlassung, dar,auf hinzuweisen, daß 
die Vor!.age der Vorschläge für die Verleihung des 
Luftschutz-Ehrenzeichens 11. Stufe lediglich zu den in 
Ziffer 5 (1) Abschnitt IV des Rlunderlasses vom 21. No­
vember 1938 (RMBliV. S. 2005) festgelegten Zeitpunkten 
zu erfolgen hat (I. Februar, 2. Mai, I. Aug,ust und 1. No­
vember j. J .) . 

(4) Von der Vorlage von V orschlägen für die Ver­
leihung des Luftschutz-Ehrenzeichens II. Stufe außerh alb 
der in Absatz (3) festge'legten Fristen ersuche ich, zu­
künftig Abstand :m.l nehmen. 

1) Vgl . .. Gasschutz und Luftschutz" 6 (1936). 298. 
2) RGBI. I S. 324: s . a . "Gasschutz und Luf·tschutz" 9 (1939). 96. 
") Vgl . "Gasschutz und Luflschutz " 8 (t938). 58. 

Des zu Beleihenden 
Ud. 
Nr. 

Beantragende 
Stelle Namen, 

Wohnort 
Vornamen 

(Rufnamen) 
Geburts-

Ort Tag 

Angaben üb er arische 
Abstammung des zu 

Beleihenden 

2 

1 Pol.sPräs. Meier, 
MeYI'rshof 

3 4 

Arnold I,enbuB 114. 5. 1890 I 
Schriftwaltung: Präsident i. R. H. Pa e t s c h , Generalmajor a. D. Fr. v. Te m p el h o f f. Abteilungsleit e r : Pa e t s c h (Luftschutz). 

v. T e m p e I hof I (militä risc he Gasabwehr), Dr .-Ing . Bau m (ziviler Gasschutz), M e h I (Ausland). Z i Ich (Bauw ese n). 

Erac:heinunglweile: 
AasQabe A erscheint monatlich e inmal als "Gasschutz und Luftschutz" 

gegen Mitte des Monats. 
AUIgabe B desgleichen. Außerd em erscheint im zweiten Monat jed es 

Vierteljahres ein Heft "Baulicher Luftschutz". 
BezaQlbedln1!an1!en, 

AusQebe A Halbjahrespreis (6 Hefte) 

AUIgabe B mit Baulicher Lultachutz 
Halbjahresprei s (8 Hefte ) 

Inland: RM. 9,­
Auslanil : RM . 12,-

Inland: RM . 12,­
Ausland : RM. 16,­

Beltellun1!en sind mit genauer Ang .. be, entweder 
Gallchulz and Laltlchulz AU'lIebe A oder 
Gallchulz und Lultlchatz Aa1llabe B mit Baulicher Lufbchatz, 
zu richten an den Verlag, an die P os tansta lten oder an die Buch­
handlungen . Abonnements·Abbestellungen sind bis spätestens 14 Tage 
vor Halbiahresschluß möglich. 

Beschwerden über Zustellung sind zunächst an das zuständige Postamt, 
dann erst an den Verlag zu ri chten, 
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